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Die arbeitenden Klaſſen. WBerliner Briefe (die prenß. 
Geſetzreviſion). Aus Potsdam, Königsberg, Gumbin⸗ 
nen, Elberfeld, Lachen und Trier. — Leipziger Briefe 
(deutſchkath. Gemeinde, Petitionen und Beſchwerden, 
ein Verurtheilter) . Aus Dresden (die Kammer), 
Sachſen, Mannheim leine Adreſſe), Stuttgart, vom 
Bodenſee, aus Darmſtadt, München, Hannover und 
Hamburg. — Schreiben aus Wien. — Aus Paris. 
— Aus Madrid. — Aus Liſſabon. — Aus London. 
— Aus der Schweiz. 
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** Breslau, 16, September. 


Die Zustände der arbeitenden Klaſſen bildeten 
vor nicht langer Zeit einen ſtehenden Artikel in denjenigen 
Zeltungen, welche nicht nur die äußere ſondern auch dle 
innere Geſchichte der Gegenwart, wiederzugeben ſich zur 
Aufgabe geſtellt haben. In Schleſien war es beſondets 
die Schilderung der Noth der Leinenarbeiter, welche 
Aufſehen erregte und dadurch dringend zur Abhülfe auf⸗ 
Bald ging auch in dieſem Falle das Wort 
zur That über, und in wie außerhalb der Provinz bildeten 

ch Vereine, um jener Noth lindernd entgegenzutreten. 
Daß dieſelben äußerſt wohlthätig gewirkt haben, wird 
Niemand leugnen; eine Radikalkur gegen die Leiden der 


Geſellſchaft war weder noch konnte fie ihre Abſicht fein; 


fie wußten recht wohl, daß die von ihnen angewandten 
Die Auſmerkſam⸗ 
keit war einmal auf die untern Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft gelenkt; man begann zu fühlen und wohl auch 
zu begreifen, daß der Zuſtand biefer Geſellſchaftsklaſſen 
nicht ein ſolcher ſei, wie er in einem wahrhaft chriſtli⸗ 
chen Staate ſein ſollte, daß die Mitglieder dieſer Klaſ⸗ 
fen, inſofern fie Menſchen find, doch auch Anfprud auf 
einige Berechtigung an menſchlicher Bildung und den 
durch ſie zu gewinnenden Gütern (wir bitten hierbei 
nicht blos ans Vermögen zu denken) haben durften ja 
man ſchien ſogar durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß dieſe Zuſtände einigermaßen geändert werden müß⸗ 
ten. Man ging ans Werk; 
ten griffen mit an und bildeten Central⸗ und Lokal⸗ 
vereine zur Verbeſſerung der Zustände der arbeitenden 
Klaſſen; Broſchüren voll hohlet Theorien erschienen in 
ſo großer Anzahl, daß man eine Bibliothek hätte grün⸗ 
den können, wenn es ſich der Mühe gelohnt hätte: es 
war Tagesordnung, die Zuſtände der arbeitenden Klaſſen 
zu verbeſſern; Jeder wollte mithelfen. Da erſchien aus 
dem heitern, wolkenloſen Himmel, der über biefer Vereins⸗ 


die höchſten Staatsbeam⸗ 


der Oeffentlichkeit übergeben. Daß der Verein, welcher und wurden meiſt begründet, wie der Anbau an alten 


ſich in Breslau bilden wollte, nicht zu Stande ge⸗ Kirchen, damit in der neu errichteten Capelle für das 
kommen ift, bedauern wir nicht Vereine können in dies Seelenheil des Verſtorbenen gebetet werde. Der Verf. 
fer Angelegenheit blos Nutzen ſchaffen, wenn. fie ſich der ſtellt darauf die folgenden Grundſätze auf, nach welchen 
freieſten Bewegung erfreuen und ungehindert alle die neu anzuwendenden Mittel zu wählen ſind: „die 
eſetzlichen Mittel, die ihnen zu Gebote ſtehen, in Aus⸗ Wohlthätigkeitspflege muß ſich auf die nothdürftigſten 
übung bringen. Dazu gehört das freie Aſſociationsrecht Fälle beſchränken, ſonſt erzeugt fie, was ſie verhilten 
— ein Recht, zu welchem wir vor jetzt noch nicht reif will, macht ſich ſelbſt unzulänglich und verſetzt ſomit die 
genug ſind. Vereine, welche unter Vormundſchaft und wirklich Hülfssedürftigen in die Lage der Hülfsloſigkeit. 
zwar unter einer Vormundſchaft von circa 5—6 Inſtan⸗ Nur der Sinn, welcher in der Selbſterwerbung eine 
zen ſtehen, werden in ihrer Lebensthätigket gehemmt, Befriedigung findet und durch eigenes Juthun einen 
und ihre Mitglieder verlieren die Luſt des Wirkens. beſſern Zuſtand erſtrebt, iſt der Würde des Menſchen 
Die Schrift des Herrn Schneer, die wir der Beach- angemeſſen. Die Liebe hat dafür Sorge zu tragen, 
tung unſerer Leſer dringend empfehlen, zerfällt in 4 Ab⸗ daß dieſer Sinn der Wohlthätigkeit jede mögliche Aus⸗ 
ſchnitte: 1) Statiſtiſches über Breslau als Einleitung; breitung finde, und daß ihm durch Darreichung der 
2) Die thacſächlichen Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen; Bruderhand der erſte Anſatz aus dem jähen Abgrunde, 
3) Gründe der vorhandenen Uebelſtände; 4) Mittel zur in welchem die Geſchichte ſeit Jahrhunderten die untern 
Abhülfe. Ein fünfter Abſchnitt enthält 2 Beilagen: Klaſſen der Geſellſchaft erhalten, erleichtert werde. Es 
a) Einige Beiſpiele über die ſamilienweiſe Verbreitung iſt endlich eine Forderung der Gerechtigkeit, daß die 
der Verbrechen; und b) Vorſchläge zu einer geordneten Wahn des Lebens für einen Jeden von künſtlichen 
Aufficht über die Verpflegung unehelicher Kinder. Der Hinderniſſen befreit werde. Geht man — fährt Herr 
zweite Abſchnitt beantwortet zunächſt die Frage: „Wer Schneer fort — von dieſem gerechten Verlangen aus, 
zu den arbeitenden Klaſſen gehöre?“ Hierbei müſſen ſo hat man die Mittel ins Auge zn faſſen, welche ein⸗ 
wir unſere Verwunderung darüber ausſprechen, daß zurichten Sache des Staats iſt, und zwar: Wegräu⸗ 
unſer Vetfaſſer ohne Weiteres die Definition mung der Hinderniſſe, welche der Freiheit der Landbe⸗ 
Caſſagnac's in feiner Geschichte der arbeitenden Klaf wohner entgegenstehen, Aufhebung der Patrimonſal-⸗Ju⸗ 
fen adoptirt: dieſer rechnet nämlich dahin: Die Arbei- risdiction und - Polizei, eine verbeſſerte Pflege der 
tet, die aus der Hand in den Mund leben, die Bett⸗ untern Verwaltungszweige! Hiermit zuſammenhängend 
ler, die Diebe und die Proſtituitten. Wir geſtehen, eine freie Verfaſſung der Landgemeinden, zugleich aber 
daß die 3 letztern Abtheilungen eine ganz befondere Ars eine Nevifion des Finanzweſens, damit das Wort des 
beit (ie) vertreten, und müffen im Namen aller ehrlichen gerechten Königs eingelöſt werde: Jeder Bürger ſolle die 
Arbeiter gegen dieſe Zuſammenſtellung proteſtiren. Wenn Laſten des Staats mit gleichen Schultern tragen, und 
auch dieſe Abtheilungen meiſtens aus der arbeitenden damit den Bürgern nicht nutzloſe Laſten aufgebürdet 
Kloſſe recrutitt werden, fo ſchließen fie ſich doch von werden. Endlich aber die Abfaſſung eines kurzen ver⸗ 
ſelbſt von ihnen aus; dann aber dürfen wir nicht vers ſtändigen Geſetzbuches.“ Dies ſind die an den Staat 
kennen, daß aus den mittlern und ſogenannten höhern gerichteten Forderungen; der Stadtgemeinde aber em⸗ 
Ständen ebenfalls Mitglieder zu ihnen treten. Man | pfirhlt der Verf. beſonders die Errichtung von Acker⸗ 
müßte mit demſelben Rechte auch die Habſüchtigen, die bau⸗Colonien, wie deren in Frankreich ſeit dem 
Wucherer, die Betrüger u. ſ. w. zu den arbeitenden Jahre 1841 ſchon 15 gegründet worden find. Nach 
Klaſſen rechnen. Dort iſt die Arbeit, hier das Laſter der Berechnung des Verf. würden für dieſe dem Pauperis: 
das Kennzeichen, und beides — ſollten wir meinen — mus entgegen wirkende Einrichtung nicht einmal große 
muß ſcharf geſchieden werden. Abgeſehen davon, fo iſt Geldopfer erforderlich fein, und es wäre allerdings zu 
es ſehr dankenswerth, daß Herr Schneer feine Unter⸗ wünſchen, daß die ſtädtiſchen Behörden biefen Plan einer 
ſuchung auch auf dieſe Klaſſen ausgedehnt hat. Die genaueren Erwägung würdigten. Darüber ſind wohl 
Zahl der Perſonen, welche den arbeitenden Klaſſen in alle einig, daß, um gründlich zu helfen, mit der Er⸗ 
Breslau angehören, berechnet er auf 20,000 bis 25,000, ziehung begonnen werden, muß; ſie iſt die beſte Ab⸗ 
oder, ihre Frauen und Kinder mit inbegriffen, auf wehr des Verbrechens. Wir ſchließen unſern Bericht 
50,000; das wäre die eine Hälfte der Bewohnerzahl über dieſe intereſſante Schrift und etwähnen nur noch, 
Breslau's; die andere Hälfte begreift diejenigen, welche | daß der Verf. von Privat⸗Vereinen unter Andern auch 
zur Abhilfe der Noth unter der erſten Hälfte den Verein beſonders verlangt, daß fie durch den perſönlichen Um⸗ 
bilden könnten. Die Unterſuchung ſelbſt hat ſich be⸗ gang mit den Klaſſen, deren Wohl fie beabſichtigen, 
ſchränken müſſen 1) in Betreff der materiellen Rich⸗ auf dieſe bildend einwirken. „Der Mangel an geiſtigen 


thätlgkelt ausgebreitet war, das Verbot dieſer Vereine tung des Lebens jener Klaſſen auf die Lohnverhältniſſe Genüſſen bei dem gänzlſchen Mangel aller Volksfeſte 
ober wenigſtens Hemmnſſſe und Schwierigkeiten, die 11 die Wohnungen, Eu 1. Betreff der geiſtigen treibt bei uns die Nie Stände geradezu auf den 
einem Verbote ähnlich waren. Manche mochten wohl Seite deſſelben auf die Sittlichkeitsverhältniſſe im All⸗ Sinnengenuß hin; es wird alſo darauf ankommen, den 
die Sache falſch verſtunden und geglaubt haben, daß gemeinen. Herr Schneer zeigt in der ganzen Unter⸗ arbeitenden Klaſſen geiftige Genüſſe zu erschließen, welche 
Beförderung der gelſtigen und ſitttlichen Bildung ſuchung eine nicht genug anzuerkennende Gewiſſenhaftig⸗ einerſeits fie von dem materiellen Genuß abhalten, an⸗ 


der Hauptzweck ſein müſſe; es waren diejenigen, keit; die von ihm mitgethellten Nachrichten find. überall 
welche Bürgetverſammlungen ſtifteten, an welchen nicht den erſten Quellen entnommen, die ſich der Verf. freis 


blos Bürger fondern auch Geſellen und andere Arbeiter 
Theil nahmen. Breslau ſah kurz vor dem Verbote wenig⸗ 
ſtens noch eine vorbereitende Verſammlung, in welcher 
ſehr viel geſprochen wurde und dle verſchiedenartigſten 
Anſichten zu Tage kamen. Im Ganzen war wohl klar, 
daß nur Wenige die Zustände der arbeitenden Klaſſen, 
an deren Hebung und Verbeſſerung fie arbeiten wollten, 
hinräsglich kannten; die Nothwendigkeit dieſer Kenntniß 


wurde allgemein gefühlt, und dieſes Gefühl konnte man 


das Reſultat der Verſammlung Nennen, 


lich erſt ſuchen mußte, denn er fand wenig oder gar 
nichts vorgearbeitet. 
Auszüge aus dem ſehr intereſſanten Abſchnitte zu lie⸗ 


fern; nur fo vel iſt ſicher, daß der Zuſtand dieſer Klaſ: 
fen ein in jeder Beziehung hoͤchſt bedauernswerther iſt 


und dringend zur Abhilfe und zum Einſchreiten von 


Seiten derer auffordert, denen Gott die Mittel dazu ge⸗ 


geben hat. 
Es iſt nicht zu leugnen, 


der Schneer, der ſchon durch feine Schrift über die Noth getroffen find; es beſtehen in Breslau, wie der Verf. 


der Leinenarbelter in Schleſien gezeigt hat, daß er zu im 4. Abſchnitt auseinanderfegt: 1) 13 Kranken⸗Hell⸗ 


derartigen Unterſuchungen nicht nut die Fähigkeit ſondern Anſtalten; 2) 14 Alters⸗Verſorgungs⸗Anſtalten; 3) 6 
auch bas Herz befigt, übernahm es, zuvörderſt die Bus Anſtalten zur anderweitigen Unterftügung Hülfsbedürf⸗ 


fände der arbeitenden Klaf 
ſorgfältigen Unterſuchung zu unterwerfen. Das Ergeb⸗ 
niß derſelben hat er jetzt in einer beſondern Schrift *) 


1 

) Sie führt den Titel; „ueber die Sufände der 
RL Klaſſen in Breslau — ag der 
amtlichen Quellen des königl. Polizei Präfidi 4 — Magi⸗ 
ſtrats, von Alexander Schneer. Berlin 1845. Verlag der 


T, Trautwein ſchen Buch⸗ und Muſikalienhandlung.“ 


ſe in Breslau einer 


8 
Beförderung der Sittlichkeit. 


9 auch kein Zuſammenwirken na 


tiger außerhalb der öffentlichen Armenpflege; 4) 15 Er⸗ 


diefen Inſtituten wohl nicht mit Unrecht, daß kein or⸗ 
ganiſcher Zuſammenhang, keine gemeinſame Leitung und 

einem Ziele 
ohlthätigkeits⸗ 


hin ſtattfindet. Es find hauptſächlich 


Anſtalten, fie verdanken der Werkhelligkeit ihr Daſein 


Der Raum geſtattet uns nicht, 


daß ſchon Vieles geſchehen 
Herr Alexan⸗ iſt, oder vielmehr viele Anordnungen zur Hebung der Noth 


ehungs⸗ und Bildungsanſtalten; 5) 2 Anftalten zur vielberbreſteten Nachrichten ven ihrer ſchwer angegriffenen 


Der Verf. tadelt an | Gefundhelt und i tem leidenden Zuſtande hoffen ließen. 


drerſeits bildend und verſittlichend auf fie einwirken.“ 
Das war, wenn wir nicht irten, die Idee der hier und 
da gebildeten Bürger⸗Verſammlungen. 


Inland. 
Berlin, 18. September. — Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht, dem Dünenmwärter 
und Pflanzmeiſter Klotz in Bohnſack, Regierungs⸗Bezilk 
Danzig, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 
* * Berlin, 17. Septor, — In der Stettiner 
Zeitung leſen wir, daß man bei der Ankunft der Kai⸗ 


ſerin daſelbſt mit Betrübniß ihren leidenden Zuſtand und 


die Schwäche ihres Körpers ſehr demerkbar habe hervor⸗ 
treten ſehen. Hier haben wir nicht Veranlaſſung dieſe 


Betrachtung zu machen, im Gegentheil, es gereicht den 
Einwohnern der beiden Reſidenzſtädte zur großen Freude, 


die hohe Frau kräftiger und beweglicher zu ſehen, als die 


Wir ſahen die Kaſſerin am Sonntage theils zu Wagen, 
zum Theil aber auch zu Fuß am Arme des Königs die 
neueſten Verſchönerungen im Parke von Sansfeuci und 
in den Umgebungen des neuen Palais und des kleinen. 


Sommerſchloſſes Charlottenhof machen. Geſtern, und 


| 
zwar an einem trüben, naßkalten H.rbitmorgen, fahen wir 
Ihre Majeſtät ſchon um 9 Uhr hier auf dem Potsdam⸗ 
mer Bahnhofe anlangen. Ohne Verweilen begab ſich 
Höchſtdieſelbe, begleitet von unſerm Könige und der Frau 
Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin in den Schloß 
garten von Charlottendurg, wo dieſe höchſten Herrſchaf⸗ 
ten längere Zeit in dem freundlichen Mauſuleum ver⸗ 
weilten, wo die irdiſchen Ueberreſte der theuren Eltern 
ruhen. Ihre Mojeftät die Kaiſerin verweilte in den erſten 
Nachmittagſtunden einige Zeit in dem zu ihren Empfang 
ſchon ſeit vielen Tagen feſtlich ausgeſchmückten kal⸗ 
ſerlich ruſſiſchen Geſandtſchafts-Hotel. Hier waren die 
vornehmſten Perſonen ihres Gefolges und viele andere 
Ruſſen von hoher Auszeichnung, die Fürſten Wolkonsky 
und Trubetzkol, der General Graf Aprarin, die Fürſtin⸗ 
nen Gagarin und Trubetzkoy n. f. w. u. ſ. w. verſam⸗ 
melt. Der König trat mit einem Extrazuge um 4 Uhr 
die Reiſe nach Stettin an. Schon am Montage Nach⸗ 
mittage waren dem Monarchen viele Perfonen aus dem 
Hoſſtaate und dem Hofmarſchall⸗Amte auch eine zahl: 
zeiche Dienerſchaft in Galla⸗kivree dahin vorausgegangen. 
Dieſe beſondern Veranſtaltungen laſſen beinahe glauben, 
daß es ſich noch um etwas anders als um die Abhal⸗ 
tung einer Parade handelt, und wir hörten ſelbſt auf 
dem Schloſſe Sansſouct die Vermuthung ausſprechen, 
daß die Ankunft des Kaiſers von Rußland, am heutigen 
Tage in Swinemünde mit einem der erwarteten ruſſiſchen 
Kriegs und Poſt⸗Dampfſchiffe nicht außer den Grenzen 
der Wahrſcheinlichkeit läge. Uebrigens ſahen wir in 
den letzten Tagen unter den hier eintreffenden fremden 
Staatsbeamten auch mehrere am kaiſerl. Hofe zu St. 
Petersburg accreditirte Diplomaten, unter ihnen auch 
den königllich ſächſiſchen Minifter = Refidenten Ba⸗ 
ron von Seebach. Ein Umſtand den man in der 
politiſchen Welt ſtets als Vorläufer der Erſcheinung eines 
hohen Gaſtes betrachtet. Weber die Dauer des Auſent⸗ 
haltes der Kaiſerin in Sansſouci, ſcheint unter ſolchen 
Umſtänden durchaus noch nichts definitiv entſchieden, nur 
fo viel hörten wir, daß geſtern wieder Courriere auf der 
Moute nach Italien abgegangen find, die den in vers 
ſchiedenen Städten, bie Kaiſerin erwartenden, Geſandten 
und den mit Anſtalten beſchäftigten Perſonen, Nachrich⸗ 
ten von einer abermaligen Verzögerung und von dem neuem 
Aufenthalt in der Reife Ihre Majeſtät berichten. Unter⸗ 
deſſen find auch Nachrichten von unſerer Königin und 
der im erwünſchten Wohlbefinden fortgeſetzten Cour zu 
Iſchl eingegangen. -- In den hieſigen diplomatiſchen 
Kreiſen wiederſpricht man ſehr lebhaft den Angaben ver⸗ 
ſchiedener Zeitungen, welche ſich auf eine Unterbrechung 
oder gar auf eine gänzliche Beſeitigung der Unterhand⸗ 
lungen des deutſchen Zollvereins mit dem braſilianiſchen 
Gouvernement bezlehen. Man legt in dieſen Kreiſen 
ein großes Gewicht auf die gegenwärtige Anweſenheit 
des Geſandten dieſer Macht an einem andern großen Hofe. 
Dabei verſchweigt man aber auch nicht, daß ſich dem 
Abſchluß der Verhandlungen große Schwierigkeiten durch 
frühere Verträge mit England, oder mit andern Worten 
durch den Einfluß, welches das großbrit. Gouvernement auf 
die Regierung zu Ria Janeiro übt, entgegenſtellen. Wir 
mülſſen offenherzig geſtehen, daß wir zu denjenigen gehö⸗ 
ten, die von Anfang an keine ſehr ſanguiniſche Heff⸗ 
nungen, in Beziehung auf biefe Verhandlungen gehegt 
haben. Man kommt dabei auf den Ausſpruch zurück, 
welchen einer unſerer erſten Staatsbeamten in einer 
ſehr hohen Verſammlung, bei Gelegenheit der Discuſſio⸗ 
nen über die Schutzzölle that; er lautete folgendermaßen: 
„ich gehöre unbedingt zu den Freunden einer allgemeinen 
Handelsfreiheit, meine Anſichten werden aber jetzt von 
Tage zu Tage immer mehr durch die unumſtößliche Wahr⸗ 
heit erſchüttert, daß wir uns Staaten gegenüber befin⸗ 
den, in denen man unausgeſetzt von Handelsfreiheit pre⸗ 
digt, während die Beibehaltung der Kombill der Navis 
gations⸗Acte u. f. w., verbunden mit immer neuhinzu⸗ 
kommenden Maßregeln, die gegen dieſe Grundſätze ſpre⸗ 
chen, uns ſehr deutlich beweiſen, daß in der Gegenwart 
die Syſteme gewöhnlich nur zum eigenen Vortheil aus⸗ 
gelegt und ſo welt es nur dieſer erheiſcht, belbehalten 
werden.“ — Heute erwartet man hier die wirklichen Ge: 
heimen Dber-Regierungsräthe v. Düesberg und Schmed⸗ 
ding, welche von Seiten des Gouvernements dem Jubel⸗ 
feſte des Biſchofs von Münſter beiwohnten, hier wieder 
zurück. Vorgeſtern wurde die Leiche des Freiherrn von 
Lichtenſtein unter dem Abſingen feierlicher Choräle von 
Seiten der Sänger der königl. Kapelle auf dem Jeru⸗ 
ſalemskirchhofe ins Grab geſenkt. 

Berlin, 16. Sept. — (Die preuß. Geſetz⸗ 
Reviſion.) Wenn die religiöfen und politiſchen Wirren 
in neuerer Zeit die Aufmerkſamkeit jedes Denkenden im 
hohen Grade auf ſich gezogen haben, ſo hat ſich ſo 
Remlich allgemein die Ueberzeugung begründet, daß aus 
2 Wirren nicht durch die Verwaltung, ſondern 
Zelt 8 die Geſetzgebung herauszukommen ſei. 
— es n allein ſind der ſichere Boden, von 
mit Unpartheil . und Zustände des Staats 
behörden glücklich re Kraft durch die Verwaltungs⸗ 
alle Adminiſtrativ, Ma — werden können; wohingegen 

mäßig erwogen aun, welche nich nicht auf ver⸗ 
ſaſſung 9 gene und erlaſſene Geſetze ſtützen, als 
willkürliche Eingebungen des Augenblicks oder der grade 
vorhandenen Perſönlichkeiten detrachtet werden. Auf die 


— 1978 — 
Geſetzgebung alſo wird vorzugsweiſe die Thätigkeit der 
Reyierung ſich richten müſſen, wenn Ordnung in die 
immer bedrohlicher ſich gestaltende Verwirrung gedracht 
werden ſoll. Im Februar k. I. werden es aber ſchon 
20 Jahre, daß die Geſetz⸗Reviſion bei uns angeordnet 
worden iſt und in dieſem großen und langgedehnten 
Zeitraum hat die Reviſion nichts weiter zu Tage geför⸗ 
dert, als die Verordnung über den Mandats⸗, ſumma⸗ 
riſchen und Bagatell⸗Prozeß vom 1. Juni 1833; die 
Verordnung über das Rechtsmittel der Riviſtons⸗ und 
Nichtigkeits⸗Beſchwerde vom 14, Decbr. 1833; die Ver⸗ 
ordnung über die Execution in Eivilfahen vom 4. März 
1834; die Verordnung über den Subhaſtations⸗ und 
Kaufgelder⸗Liquldattons⸗Prozeß von demſelben Tage; das 
Disciplinargeſetz vom 29. Mätz 1844 und der Verord⸗ 
nung über das Verfahren in Eheſachen vom 28. Juni 
1844; denn nur dieſe Verordnungen haben das Syſtem 
der bisherigen Geſetzgebung weſentlich geändert, wahrend 
die in jenem Zeitraum noch erſchienenen von der Geſetz⸗ 
Reviſionsbehörde ausgegangenen Verordnungen nur min⸗ 
der weſentliche Gegenſtände der Legislation berühren und 
im Ganzen derſelben keine Veränderung hervorgebracht 
haben. Die zuerſt genannten vier Verordnungen haben 
den ſegensreichen Einfluß auf das Land ausgeübt, nament⸗ 
lich hat die Verordnung Über den ſummariſchen Prozeß 
die Bahn gebrochen zu einem mündlichen und theilweiſe 
auch Öffentlichen Verfahren und eben des halb auch An⸗ 
klang gefunden, obgleich einzelne Beſtimmungen derſel⸗ 
ben einem gerechten Tadel nicht entgangen ſind. Zu 
bedauern bleibt daher, daß die Geſetz⸗Reviſion gänzlich 
in Stillſtand gerathen zu fein ſcheint, da ein raſches 
Fortſchreiten auf der eingeſchlagenen Bahn — wie noch 
neuerlich von dem Kreis⸗Juſtizrath Dr. Straß in der 
Abhandlung „über die Nothwendiszkelt und Moglichkeit 
eines neuen Civil⸗Prozeßgeſetzes“ gezeigt worden iſt — 
als ein dringendes Bedlürfaiß ſich darſtellt. Zwei Ur⸗ 
ſachen find es wohl hauptſächlich, weshalb in dieſem lan⸗ 
gen Zeitraum ſo wenig geſchehen iſt, nämlich erſtlich, 
weil die Geſetzreviſtons⸗Mimiſter keine praktiſchen Juriſten 
geweſen ſind, zweitens weil zwei Juſtizminiſter nebenein⸗ 
ander exiſtirten. Die Geſetzreviſion ſoll aber, der weiſen 
Anordnung des Königs gemäß, das praktiſche Bedürfniß 
vorzugsweiſe vor Augen haben, es kann daher natürlich 
nur ein ſolcher Juriſt die Geſetze zweckmäßig und mit 
dem gewünſchten Erfolg revidiren, welcher das altpreu⸗ 
ßiſche, rheiniſche und gemeine deutſche Recht, welche alle 
drei die beſtehende Geſetzgebung ausmachen, aus prakti- 
ſcher Erfahrung kennt und ſelbſt ausgeübt hat; dieſe 
dreifache praktiſche Kenntniß hatte aber keiner der bis⸗ 
herigen Geſetzreviſtonsminiſter. Preußen hat zwar wenige 
Zuftizbeamte, welchen dieſe zur Geſetzreviſion durchaus 
erforderliche Qualification inne wohnt; es hat deren 
aber doch einige. Unter dieſen müßte daher der Revi⸗ 
ſionsminiſter gewählt werden. Daß zwei Juſtizminiſter 
nebeneinander exiſtiren, welche beide auf die Gefigrevifion 
einwirken, hat den großen Nachtheil gehabt, daß beide 
ſich, wenn ſie nicht einerlei Meinung waren, hemmend 
in den Weg traten; daß überhaupt die Grundſatze des 
Geſetzreviſionsminiſters nicht conſequent durchgeführt wer⸗ 
den konnten, weil der andere Juſtizminiſter mit ſeinen 
Grundſätzen nicht ſelten dazwiſchen trat. Dieſem Uebel⸗ 
ftande dürfte auf eine einfache Weiſe abgeholfen werden 
können, entweder dadurch, daß dem verwaltenden Juſtiz⸗ 
miniſter jede Einwirkung auf die Geſetzreviſton unterſagt 
und ihm nur geſtattet wird, auf das etwaige Bedürfniß 
eines neuen Geſetzes den Geſetzreviſtonsminiſter aufmerk⸗ 
ſam zu machen und dieſem dann lediglich zu überlaſſen, 
welchen Gebrauch er davon machen will oder dadurch, 
daß dem Geſetzreviſſonsminiſter zugleich die Verwaltung 
der Juſtiz mit Übertragen wird. Im letztern Fall müßte 
aber der einzige Juſtizminiſter, um ihm die nothwendige 
Muße zu verſchaffen, von allen Beſchwerden in Partei⸗ 
ſachen befreit blelben, ſo daß er von der Juſtizverwaltung 
nur die Anſtellungen, die Einrichtungen und die allge⸗ 
meine Aufſicht über die Juſtizbeamten behielte. Dadurch 
würde zugleich der große Vortheil erreicht, daß der Ge⸗ 
fegrevifionsminifter mit der Praxis in beſtä diger Ber 
rührung bliebe und dem praktiſchen Leben nicht 
abſtürbe, daß außerdem aber die Beſchwerden in 
Parteiſachen an eine eigene Behörde gelang⸗ 
ten, wohin ſie offenbar mehr gehörten, als an den 
Juſtſzminiſter. Letzteres if ſchon lange von den Ges 
richten und Partheien tief gefühlt worden; denn bisher 
entſchled und entſcheidet noch immer ein Einzelner über 
Verfügungen ganzer Landeskollegien. Zu der neuen 
Einrichtung für Juſtizbeſchwerden müßte natürlich ſich 
auch eine obere Behörde für die Entſcheidung der Be⸗ 
ſchwerden in Adminiſtrativ⸗Sachen geſellen. Ueber lebten 
Gegenſtände entſcheidet in Frankreich, öffentlich und 85 
kontradiktoriſchen Wege, eine eigene, völlig unabhäng * 
Abtheilung des Staatsraths — Section du ua Mi⸗ 
tieux — wodurch entweder die Verfügunge! ri i 
icht in Uebereinſtim⸗ 
niſter, weil fie mit den Gefegen M faehoben, oder 
mung zu bringen find, abgeändert = W e iffe belehrt 
aber die Partheien durch gründliche 8 rk 
und abgewieſen werden. Durch eden 
würde das Kabinet verſchont bleib 
Bitten, Rekurſen und Beſchwerden EUR 
(Magd. 3.) Schon öfter hat man geleſen, daß einzelne 
Staatsbehörden ihre Untergebenen vor irgend welcher 
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Betheiligung an den religiöfen Bewegungen der Gegen⸗ 
wart verwarnt haben ſollen, von anderer Seite iſt dies 
aber auch wieder in Abrede geſtellt worden. 
iſt wichtig genug, da ſie mit der Frage zuſammenhängt, 
in wiefern eine Behörde ihren Beamten in Dingen, die 
nicht mit der amtlichen Stellung zuſammenhängen, Vor⸗ 
ſchriften erthellen kann — eine Frage, die dekanntlich 
von dem Allg. Landrecht zu Gunſten der Beamten ent⸗ 
ſchieden iſt. Doch fehlt es bis jetzt noch an Material 
zur Entſcheidung der Frage, da die Thatſache ſelber noch 
nicht einmal feſtſteht. 


Die Sache 


j Indeſſen hat das königl. Schul⸗ 
kollegium der Provinz Brandenburg unterm 30. Auguſt 
o. an die ſtädtiſche Schul⸗Deputation des hieſigen Ma: 
giſtrats ein Dekcet in Betreff derjenigen Lehrer, welche 
den Proteſt gegen Beſchränkung der Gewiſſens⸗ und 
Lehrfreiheit unterſchrieben haben und an ſtädtiſche Schu⸗ 
len unterrichten, erlaſſen, worin es unter Anderm wört⸗ 
lich heißt: „Wir finden uns veranlaßt, denjenigen Leh⸗ 
rern, welche den gedachten Proteſt unterzeichnet haben, 
Folgendes eröffnen zu laſſen: Bel einiger Erwäz ung 
der Verhältniſſe hätte den Lehrern nicht entgehen können, 
daß ſie durch Unterzeichnung einer Erklärung, welche die 
verſchiedenſte Deutung zuläßt, ihre religiöfe Ueberzeugung 
in ein zweideutiges Licht ſtellen, die Eltern ihrer Schüler 
gerade in der wichtigſten Angelegenheit des Unterrichts 
deuntuhigen und zu nachtheiligen Urtheilen über den 
Lehrſtand Veranlaſſung geben. Es wird ſchwerlich ir⸗ 
gend JIimand dem Gedanken Raum geben, als ob hie⸗ 
fige Lehrer in ihren amtlichen Verhältniſſen eine Ver⸗ 
anlaſſung gehabt hätten, ſich gegen Beſchränkung des 
Gewiſſens und der Lehrfreiheit zu verwahren, und die 
Unterzeichnung des gedachten Proteſtes erſcheint daher 
bel Einigen als ein eitles Beſtreben, ſich bemerklich zu 
machen, bei Anderen als eine Willfährigkeit, ſich der 
Menge anzuſchließen, bel Andern endlich als ein Man⸗ 
gel an richtigem und beſonnenem Urtheil. Wir erwar⸗ 
ten unfererfeits von den Lehrern, daß fie für die Folge 
Alles vermeiden werden, was ihre Wirkſamk eit oder ihre 
Achtung bei dem Publikum gefährden könnte, vielmehr 
durch Treue in ihrem Amte uud durch ein beſonnenes 
Veihalten gegen die aufgeregten Einflüſſe der Zeit ſich 
als Männer bewähren werden, welche die Aufgabe ih⸗ 
res Amtes erkannt haben und von dem ernſtlichen Wil⸗ 
len beſeelt find, dieſelbe auf würdige Weiſe zu löſen. 
Wir beauftragen die Schul⸗Deputation, den unter ihrer 
Auſſicht ſteyenden Lehrern, welche ihre Unterſchrift unter 
dem in Rede ſtehenden Proteft anerkennen, Vorſtehendes 
in unſerm Auftrage zu Protokoll zu eröffnen, und die 
Verhandlungen darüber uns einzureichen. Sollte von 
den Betheiligten Abſchrift der Verhandlung begehrt 
werden, fo iſt ihnen dieſelbe unbedenklich zu erthellen.“ 
— Zur Vervollſtändigung der Thatſache gehört aber 
noch die Notiz, daß die ſtädtiſche Schu⸗Deputation mit 
14 Stimmen gegen 2 dieſes Dekret den betreffenden 
Lehrern nicht zu inſinuiren beſchloſſen, ſondern daſſelbe 
zurückgeſandt hat. 

Potsdam, 17. September. (Spen. Z.) Bei dem 
geſtrigen heftigen Sturme drohte der königl. Familie 
ein ſchmerzlicher Verluſt, den Gottes Schutz abgewendet 
hat. Der Prinz Friedrich Carl, Sohn des Prinzen 
Carl, fuhr Nachmittags in einem Boote mit einem 
Matrofen und eiuem Arbeitsmann bei Glienicke auf der 
Havel. Das Boot wurde von dem Sturme umge⸗ 
worfen; der Prinz und der Matroſe retteten ſich durch 
Schwimmen, der Arbeitsmann if leider ertrunken. 

Königsberg, 14. Sept. (Königsb. 3.) Am heu⸗ 
tigen Tage meldeten ſich hier einige Ackerbebauer aus 
Litthauen zur Auswanderung nach Amerika, in der Hoff⸗ 
nung von der Coloniſirungs⸗Geſellſchaft Unterſtützungen 
zu empfangen. 

Gumbinnen, 3. Sept. (D. D.) Bekanntlich iR 
unſer Schulrath Rättig aus ſehr gewichtigen Gründen 
feinem Wirkungskreiſe hier entzogen und nach 
Potsdam verſet worden; anfangs penſtonitt oder 
quiescitt mit Beibehaltung ſeines ganzen Gchal⸗ 
tes, dann auf ſeinen Antrag wieder in volle Thäͤtig⸗ 
keit treten dürfend. Dies Ereignis hat uns ſchmerz⸗ 
lich berührt, denn der Mann genoß einer allgemeinen 
Liebe und Hochachtung Man glaubte durch ein Abe 
ſchiedsfeſtmahl am besten Ihm die herzliche Theilnahmt 
zu beweiſen. Ein ſolches wurde den 1. Sept. verans 
ſtaltet und aus den entfernteſten Theilen von Mafuren, 
aus allen Gegenbet 22 Regierungsbezirk: kamen Män⸗ 
ner herbei, um dem Öcheidenden ihre Achtung zu be⸗ 


zeigen. 

Elberfeld, 15. Sept, (Elbf. 3) Laut eb 

. E en aus 

2 ifhof 12ten Abende erhaltenen Nachrichten lag 
der Erzbiſchof von 1 Clemens Auguſt im Ster⸗ 
atten ihn aufgegeben. 
1 Nie St. Goc 3) Beute fand hir 
Buchhändler, Ves Tommlung des theiniſch⸗weſtpyäliſchen 
itslieder 4 eteins ſtatt, welcher der größere Theil der 
des Ber eben beiwohnte. Nachdem die Statuten 
5 ih ſorgfältig berathen worden, fand im Hotel 
ate en Monarchen, wo auch die Betathung ges 
den bie 88 ein glänzendes Diner ſtatt. Heute wer⸗ 
et iskuſſionen zur Förderung eines für die Lite⸗ 

Tele wichtigen Geſchäftszweiges fortgeſetzt werden. 
Bu er, 13. Sept. (Voſſ. 3.) Die hieſige Lintz ſche 

chhandlung wird vom 1. k. M. ab ein „Trirt'ſches 
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ben und nebenbei mit Anmaßung behauptet, man ſei 
„die Kirche.“ 

Leipzig, 16. Sept. — Wie ſehr auch unſer 
öffentliches Leden durch das Verbot aller Verſammlun⸗ 
gen geſtört iſt, fo regt es ſich doch mächtig im Volke 
und man bereitet Petitionen und Beſchwerden vor von 
allen Seiten. Zwei ſolcher Eingaben, aus dem eigent⸗ 
lichen Kerne der Bürgerſchaft hervorgegangen, wurden 
geftern Abend in einem kleinen Kreife mit den erſten 
50 Unterſchriften bedeckt und ſollen, wenn ſie deren noch 
etwas mehr gewonnen haben, öffentlich ausgelegt wer⸗ 
den. An der Spitze der Petition ſteht der Name des 
Herrn R. Blum, er iſt es wohl auch, der ſie verfaßt 
hat; wenigſtens vertheidigte er fie durchgreifend gegen 
einige ſeichte Einwürfe, die geſtern Abend verſucht wur⸗ 
den. Die Petition erbittet die Einwirkung der Stände 
für die Verwirklichung des 13. Art. der Bundesakte 
und §. 54 der Wiener Schlußakte; die Herſtellung eines 
wahren deutſchen Staatsbürgerrechts, welches die deut⸗ 
ſche Ausländerei und die mit derſelben zuſammenhän⸗ 
gende Ausweiſung deutſcher Bürger aus andern deut⸗ 
ſchen Staaten unmöglich macht; kräftige Verwendung 
der Regierung zu Gunſten der deutſchen Brüder in 
Holſtein⸗Schleswig⸗Lauendurg in ihrem heldenmüthigen 
Kampfe gegen die däniſchen Umtriede, mit Hinweiſung 
auf das traurige Schickſal deutſcher Provinzen, welche 
bereits faſt ganz entdeutſcht find unter franzöſiſcher, bel: 
giſcher, holländiſcher und ruſſiſcher Herrſchaft; eine authen⸗ 
tiſche Erklärung über die Wiener Conferenzbeſchlüſſe 
vom 12. Juni 1834; Verminderung des Bundeskon⸗ 
tingents; Abkürzung der Dienſtzeit des Mlitaits und 
Verpflichtung deſſelden auf die Verfaſſungen; endliche 
Verwirklichung des $, 186 der Bundesakte und des 
$. 36 unſeter Verf.⸗Urkunde (Preßfreiheit); ein deſſeres 
Wahlgeſetz, welches nicht nach Ständen und Bezirken 
die Wähler zu wählen zwingt; Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit im gerichtlichen Verfahren; beſſere Stellung der 
Volksschullehrer; Verwirklichung der verfaſſungsmäßig 
gegebenen „völligen Gewiſſensfreiheit“ und Anerkennung 
der Deutſch⸗Katholiken. Es iſt alſo in der Petition 
alles was der Deutſche wünſchen und fordern muß 
vereint mit dem, was der Sachſe zunächſt bedarf. 
Das Ganze ift in durchaus würdiger, keäfteger und ent⸗ 
schiedener Sprache gehalten und die Petition dürfte 
wenige ihres Gleichen in Deutſchland finden. Die Bes 
ſchwerde richtet ſich zunächſt gegen die Bekanntmachung 
der vier in evang. beauftragten Miniſter, gegen das Verbot 
aller Verſammlungen, gegen die Handhabung des Preß⸗ 
geſees und gegen die Nachſicht gegen jeſuitiſche Um⸗ 
triebe. Sie hedt den Rechts⸗ und Verfaſſungspunkt 
überall ſcharf heraus und überläßt es den Ständen, ob 
ſie auf eine Anklage der Miniſter wegen. Verfaſſungs⸗ 
Verletzung antragen wollen. Hoffenilich bin ich bald 
im Stande, Ihnen die Petitionen mitzutheilen. — Auch 
die „Biedermänner“ arbeiten an einer Petition, d. h. 
die literariſche und Familien⸗Clique des „Herold“, welche 
ein offenes grades Wort nur an Fiſttafeln zu ſprechen 
wagt, die bürgerliche Bedeutung nur in einer naferümpfenz | atfo, der bei Unterdrückung des Deutſchen Couriers aufs 
den Stellung und im Geldſacke erdlickt und ſich zur tauchte, dem Cenſor müffe fein ſchwieriges Geschäft er⸗ 
Beherrſchung Leipzigs berufen glaubt. Bezeichnend füt leichtert werden, beſteht demnach fort. — Aus Wien 
den Geiſt diefer Giique iſt, daß einer ihrer Angehörigen | find hier Gerüchte von einem dort ſtattgehabten, nur 
geſtern Abend gegen alles Deurſche eiferte und die] mit Waffengewalt unterdrückten Tumult verbreitet (. unt. 
Petition auf ſäch ſiſche Angelegenheiten deſchränkt wife Leipzig); unter den bekannten Verhältniſſen wird die 
fen wollte, Da dieſe „Biedermänner“ mit ihrem Ein⸗ deutſche Preſſe wenig darüber mittheilen können. 
ufie . e 71 haften, he 7 Dresden, 15. Sept. (D. A. Z.) Die heutige erſte 
gem, fie bie Büch a eee er 2 155 öffentiiche Sitzung der II. Kammer wurde durch eine 
Erne 1508 DR a a Anrede des Präſidenten eröffnet, die derſelbe mit einem 
Geſinnung das Herold'ſche Treiben radical haßt und delnallem Puch anf Rönla, Werfaffung: und Nee 
verabſcheut. Die Vorbereiter der Bürgerpetition hatten land schloß. Nach Verleſun 4 de Regifcande. let 
ſich den „Bledermännern“ genaht, ihnen eine Vereini⸗ der Abg. Tobt an, daß er auch für gegrnmäktigen 
gung der Kräfte angeboten u. fe w. Aber bei einer Landtag wie bel den frühen, inen Antrag zur Abfafs 
e ee e . e 3 ſung einer Adreſſe auf die Thronrede des Königs 
männer“ aus und deshalb ſtieß man das Anerbleten teen werde, jidoch erſt morgen, um diesen Antrag 


e e eee nach keiner Seite hin als einen unerwarteten erſcheinen 
* Leipzig. Ein einzelner Mann iſt wegen einer zu laſſen. Die Kammer ſchritt dann zur Wahl der 7 
von ihm allein, nur mit Worten verübten Hands | Mitglieder der erſten Deputation; es wurden gewählt: 
lung des Auflaufs ſchuldig befunden und deße] Oberländer, Eiſenſtuck. Klinger und v. Römer. Nach 
hald beſtraft worden; in Sachſen. Der Uebelthäter ging] Beendigung dieſer Wahl theilte der Staatsminiſter 
einige Tage nach jener Nacht fpazieren und ſoll,] v. Könnerig ein ausführliches Erpols mit, im Be: 
wie die Verletzten eidlich verſichert, geſagt haben zu treff der kirchlichen Angelegenheiten des Landes, und 
ſeinem Kinde, auf zwei Schützen zeigend, das find die] die Veranlaſſung zu dem bekannten Erlaß der in Evan- 
Todtſchläger. Ohne daß dieſe ihn förmlich verklagt, | gelicis beauftragten Miniſter, das dereits auch in der 
wurde jener Mann in Betracht der Zeitverhältniſſe von | erſten Kammer durch denſelben Miniſter vorgetragen 
der unabhängigen Spruchdehörde wegen Auflauf s worden war. — Der Sitzungsſaal der IL Kam⸗ 
veturtheilt. N mer hat in ſeinem Innern eine 2 ek 
Leipzig, 12. Sept. (Brem. 3.) Einer hier einge: | Indem ſich die Rednerbühne nicht mehr hintet, ſon 
Bd, eivat,Gorfpondens aus Wien zufolge, fol | vor dem Stuhle des Präfidenten befindet. 
ſich dort eine . Gemeinde be uus Sachſen, ee re 
le Eintracht öre bildet haben; das Gerücht, das freilich gar ſehr er] geiſtlichen der Diöceſe Leipzig haben enz 
3 alles . Beſtätigung bedarf, fügt hinzu, daß gegen eine Verſamm⸗ = 2. Sept. die Erneuerung er u Jah⸗ 
ſchreiten droht.“ Indeſſen die Stände werden lung derſelben, welche aus mehr als 3000 Perfonen | gen von der geſammten 55 1 3 ichkeit des 
wahrſcheinlich den wahren Grund der Aufte⸗ | beftanden, ein Bataillon Militair abgeſchickt worden, um] Königreichs Sachſen rag m. Be aber ohne 
gung klarer bezeichnen und zeigen, wo die | Me zu zerſtreuen, daß jedoch keine weitern Maßregeln Erfolg gebliebenen Ben um . erleihung einer ſeldſt⸗ 
Eintracht geſtört zu werden droht, nein, wo fie ge. ſtottgefunden hätten. ſtändigen ne er a Kirche, nament⸗ 
Mört wird, geſtört if, Nicht da, wo man der Ver-] Dresden, 13. Septbr. (Börſ.⸗H“) Erwieſen iſt] lich deren 3 enden und Einſüh⸗ 
nunft ihr Recht zuerkennt und in religiöſen Dingen kein] nunmehr, daß den Prinzen Johann in Betreff der Er rung don 9 1 enten 6 yterien, beſchloſſen, und 
Sklave, weder eines Menſchenwillens, noch des todten | eigniffe des 12ten Auguſts nicht der geringfte Verdacht iſt dieſe erneuerte Petition von ſämmtlichen anweſenden 
| Buchſtabens fein will, fondern da, wo man Geiſtesträg⸗ | thätiger Theilnahme trifft, ſeine Rolle in jener ungläd- 


Intelligenz: Blatt / herausgeben, welches dle entgegenge⸗ 

ſetzte Tendenz der hieſ. Ztg. haben wird. Der Heraus⸗ 

geber hat es der hiefigen Geiſtlichkeit beſtens empfohlen. 
Deut ſchland. 

*I Leipzig, 15. Septbr. — Zwei uns bisher un⸗ 
bekannte Geiſtliche der jungen deutſchkathol. Kirche führte uns 
der geſtrige Gottesdienſt vor, den ehemaligen Pfarrer 
Wittig aus Hamburg, welcher vor einigen Wochen in 
Magdeburg feinen Uebertritt bewirkte und den ehemali⸗ 
gen Kaplan Rauch aus Graßlitz in Böhmen. Beide 
haben der römischen Kirche lange angehört, haben ihre 
Stellen tadellos verwaltet und ſich in jahrelangem Wir⸗ 
ken Achtung und Liebe erworben; beider Waldel iſt 
durchaus untadelhaft, beide beſaßen gute Stel⸗ 
len und Ausfiht auf Verbeſſerung, deſonders der 
letztere, deſſen Oheim einflußreicher Domherr in Prag 
iſt, und doch konnten fie es in der römischen Kirche 
nicht aushalten, doch verließen ſie alles Genannte, dazu 
ihre Ruhe und Bequemlichkeit, um ſich einem Kampfe 
und wechſelvollen Leben in die Arme zu werfen, und 
dabei — vererſt wenigſtens — nur die karge Noth⸗ 
wendigkeit ſich zu erwerden. Sie könnten das römiſch⸗ 
ſchleſiſche Kirchenblatt bitten, eine Erklärung über dieſes 
Räthſel zu geben. Als Hert Rauch mit den ſchlichte⸗ 
fin Worten, aber aus vollem, warmen Herzen und 
naſſen Blickes erk ärte, wie er Heimath und Vaterland, 
Eltern und Verwandte, Stellung und Einkommen, 
Hoffnungen und Aus ſſichten verlaſſen, getrieben von der 
Augewalt der Ueberzeugung und bat, ihn aufzunehmen 
in die neue Gemeinſchaft; da blied kein Auge thränen⸗ 
leer und alle Herzen ſchlugen ihm brüderlich entgegen. 
Diefe Erklärung gab er geftern vor dem Gottesdienste 
vor der hieſigen Gemeinde. Den Gottesdienſt hielt 
Herr Wittig, deffen Predigt ihn als einen Mann von 
tiefem Wiſſen, umfaſſender Bildung und großem Ge⸗ 
dankenreichthum charakteriſirte; Schade, daß feine äußern 
Mittel, fein Organ und feine Eigenthümlichkeiten im 
Vortrage ihm hindernd im Wege ſtehen und feine Pre: 
digten ſogar theilweiſe unverſtändlich machen. Einen 
tiefen Eindruck dagegen machte Heren Rauch's ſchlichte 
Abendmahlsrede. Nach dem Gottesdienſte ſollte die 
erſte Taufe in der Gemeinde am Kinde des erſten 
Vorſtehers, Herrn Blum, vollzogen werden, Bisher 
haben nämlich die Gememdeglieder hier in Leipzig ihre 
Kinder in der proteſtantiſchen Kirche taufen laſſen; ſeit 
der „Bekanntmachung“ vom 17. Juli aber ſehen ſie 
darin einen Glaudens⸗ und Gewiſſenszwang und ſind 
entſchloſſen, in keinem Falle von einem auf die ſym⸗ 
boliſchen Bücher vereideten Geiſtlichen taufen zu laſſen; 
tie Dresdner haben gleich von Anfang an ſelbſt ges 
tauft und daran jedenfalls beſſer gethan. Der Stadt⸗ 
rath aber hatte ſowohl dem Pfarrer Wittig die Aus⸗ 
Übung der actus minist. bet 50 Thlr. Strafe, als 
der Hebamme — hier eine quası unvermeidliche Per⸗ 
ſon bel den Tauſen, indem fie für die richtige Dr 
dung verantwortlich iſt — jede Mitwirkung bei einer 
beabfichtigten deutſchkatholiſchen Taufe unterſagt und 

möglich gemacht zu haben. 
glaubte damit die Sache unmog th 

aer Blum aber ließ ſich den Pfarrer Nitzſchke von 
ai kommen und dieſer taufte heute ſein Kind 
im Haufe, Nun wird er wahrſcheinlich den Prozeß 
durchzumachen haben, welchen Wigard bereits einmal 
durchmachte; man wird drohen, ſtrafen wollen und es 
am Ende „bewenden laſſen.“ In voriger Woche hat 
die hieſige Gemeinde auch wieder beim Stadtrath um 
Einräumung eines geeigneten Lokals für die Meffe ge⸗ 
beten, da der ſchöne Gewandhausſaal jetzt zu Concetten 
benutzt wird, event. ihm angezeigt, daß ſie in Ermange⸗ 
lung eines ſolchen den. Gottesdienſt im Freien veran⸗ 
ſtalten werde. Eine Antwort iſt noch nicht erfolgt. 
Ferner hat ſie beim Miniſterium gegen die Entſcheidung 
xeccurritt, nach welcher fie vor wie nach zur Erhaltung 

der römiſchen Kirchen und Schulen ſteuern ſol, wäh⸗ 
rend die römifche Geiſtlichkeit amilich erklärt, daß fie 
„weder in politiſcher noch in religiöfer und kirchlicher 
Beziehung mit den Deutſchkatholiken irgend etwas zu 
ſchaffen haben wolle.“ Die Gemeinde hat nun den 
ganz natürlichen Antrag geſtellt, daß fie entweder don 
der Steuer entbunden ſein, oder die römiſche Geiſtlich⸗ 
keit angewieſen werden müſſe, alle ihre Bedürfniſſe zu 
befriedigen und ihr die Kirchen zum Mitgebrauch einzu⸗ 
räumen. Endlich iſt geſtern noch eine Petition an den 
Landtag unterſchrieben worden, die reich an Wünſchen 
und Beſchwerden iſt. Möchten dieſelben erfüllt werden! 
Nach der Thronrede, wenn dieſelbe irgendwie maßgebend 
ſein könnte, wäte wenig Ausſicht vorhanden. Das Mi⸗ 
niſterlum hat dieſelbe zum Spiegelbilde feiner Rudel⸗ 
bach ſchen Neigungen gemacht und fo ſpricht fir nur 
von einer „ſich kundgebenden Aufcegung in kirchlichen 


wohl aber hat die Unterſuchung herausgeſtellt, daß die 
Behölden in keiner Weiſe ihre Pflicht gethan haben. 
Der Auftuhr hat über eine Stunde gedauert, ohne daß 
ein einziger Polizeimann ſich gezeigt und den Verſuch 
zur Beruhigung gemacht hätte. Ein ſehr unverdientes 
Mißtrauen hat die Communalgarde entfernt gehalten 
und mit abſichtlicher Uebergehung ihres conſtituiionellen 
Berufs iſt das Militair von dem Kreisdirector acqultirt 
und ſtatt gemeſſen aufzusteigen, ſogleich mit dem äußer⸗ 
ſten und letzteu Mittel der Anfang gemacht worden. 
Daß in der Leipziger Beamtenwelt vielfache Verſetzun⸗ 
gen und Penſionen vorgehen werden, iſt in nächſter Zeit 
zu erwarten; das Militair, welches als blindes Werk⸗ 
zeug der Subordination gehandelt hat, wird bleiben, 
dagegen ſollen zwei der höheren Officiere die Garniſon 
wechſeln. Auch ſpricht man von Einleitung criminal⸗ 
rechtlichen Verfahrens gegen die Anſtifter des Aufruhrs, 
denn die Unterſuchungs⸗Commiſſion hat damit Nichts 
zu ſchaffen gehabt. Allein wo und wer ſind dieſelben? 
Hätte man, anſtatt gleich zu feuern, Gefangene gemacht, 
ſo wären nicht Schuldloſe das Opfer geworden und die 
Gerechtigkeit beſſer geſühnt. Zur Vermeidung ſolcher 
Rechtswidrigkeiten werden in der zweiten Kammer zwei 
Motionen in Vorſchlag kommen, deren eine das Ver⸗ 
leſen einer Aufruhrsacte, die andere die nothwendige 
Verpflichtung des Militairs auf die Conſtitution zum 
Gegenſtand hat. 

Dresden, 13. Sept. (Weſ. 3.) Unter den Minis 
ſtern, die auf dem dermaligen Landtage die ſchwerſte 
Laſt der Verantwortung werden zu tragen haben, find 
unſtreitig die Hrn. v. Falkenſtein und Wietersheim, er⸗ 
ſterer für das Innere, letzterer für den Cultus. Auf 
ihre Departements fällt das geſammte große Klagkapitel 
der letzten drei Jahre. Denn hinſichtlich der Finanzver⸗ 
waltung herrſcht allgemeine Zufriedenheit, und was die 
Juſtiz betrifft, fo iſt freilich die Frage der Mündlichkeit 
und des Schwurgerichts noch unerledigt, allein ſie tritt 
diesmal zurück gegen die hohen Intereffen der Glaubens⸗ 
und Denkfeeiheit. Die kirchlichen Zuſtände, die Leipzi⸗ 
ger Vorfälle, und die traurige Niederlage der Preſſe und 
des Buchhandels werden, um parlamentariſch zu reden, 
die Kabinetsfrage der dermaligen Sitzung abgeben, und 
in der That erſcheint die Stellung des jetzigen Cultus⸗ 
miniſters ſo unhaltbar daß ſein Rücktritt Niemanden 
überraſchen würde. Auch von Hrn. von Falkenſtein ließ 
ſeine frühere Amtsführung andere Reſultate erwarten. 
Wenigſtens ſollte er durch jahrelangen Aufenthalt in 
Leipzig die Bedeutung des dortigen Buchhandels kennen 
gelernt haben und wiſſen, welche Blüthe des Wohlſtan⸗ 
des durch einen üdertriebenen Druck der Cenſur vernich⸗ 
tet wird. Ueber die bevorzugte Stellung des Adels im 
Staatsdienſt werden ebenfalls Erörterungen Statt finden. 

(Aach. 3.) Das Verbot des „Echo vom Hochwald“ 
hat das Miniſterium dadurch motivirt, daß der Verle⸗ 
ger trotz der ihm am 9. Juli zugekommenen Mahnung, 
fortdauernd Aufſätze an die Cenſur geſandt habe, die 
für das Blatt unpaſſend erſcheinen. Der Grundfag 


Geistlichen, mit Ausnahme eines einzigen, unterſchtieben 
heit und Unwiſſenheit verbirgt hinter todtem Wortglau⸗ lichen Nacht vielmehr eine durchaus paſſive geweſen; worden. 


Weimar, 15. September. — Vor einigen Tagen 
erhielt Jena einen merkwürdigen Beſuch, nämlich den 
eines ſehr geachteten auswärtigen Beamten, welcher in 
Jena ſtudirt hat. Er kam nach der Univerſitätsſtadt, 
nicht um ſich alter Freunde zu erinnern, ſondern um an 
dem muthmaßlichen Grabe eines im Duell erſtoche⸗ 
nen, längſt vermoderten Freundes mit ergrautem Schei⸗ 
tel zu weinen. 


Mannheim, 27. Auguſt. — Dem Vernehmen 
nach iſt folgende Addreſſe einer Anzahl hieſiger Einwoh⸗ 
ner nach Leipzig abgegangen: „Deutſche Männer und 
Brüder! Die Opfer des 12. Auguſt ſind zwar zur 
Erde beſtattet, allein es leben noch die Gefühle, welche 
ihr Tod herbeigerufen hat, und dieſe geben reichen Stoff 
zum Nachdenken über die Urſachen, welche den Scenen 
jenes Tages zum Grunde liegen. Eure Freunde und 
Mitbürger firlen an jenem Schreckenstage, weil ſie oder 
Andere den Einflüſterungen Gehör gaben, welche unru⸗ 
ruhige, ehrgeizige Menſchen, die mit ihrem eigenen Ge⸗ 
wiſſen und darum auch mit der öffentlichen Ordnung 
in Hader leben, unermüdlich in allen Gauen Deutſch⸗ 
lands ausſtreuen. Dieſe Opfer des 12. Auguſt mahnen 
uns daher um fo fefter zu halten an den höchſten Gü⸗ 
tern der Menſchheit, einem frommen Chriſtenglauben 
ohne Unduldſamkeit und Verfolgungsſucht, an der geſetz⸗ 
lichen Freiheit, die ohne das Anſehen der rechtmäßigen 
Odrigkeit nicht möglich iſt und durch deren Herabwür⸗ 
digung zum leeren Wortkram, zur teufliſchen Täuſchung 
der Bethörten wird. Die ruhige, männlich feſte Hal⸗ 
tung, welche die Mehrzahl der Bewohner von Leipzig 
an jenem Unglückstage bewährte, bürgt uns dafür, daß 
Ihr den wahren Grund jener Aufregung erkannt habt, 
und den Gedanken verabſcheuet, die Pöbelhaufen aufzu⸗ 
regen, zur Störung der öffentlichen Ordnung, zu Ge⸗ 
waltthaten, deren Ende, find die niedrigen Leldenſchaften 
einmal entfeſſelt, nicht abzuſehen iſt, deren ſchwere Fol⸗ 
gen zunächſt die ruhigen und befigenden Bürger treffen, 
aber nicht ſelten auch auf das ſchuldbeladene Haupt der 
Anſtifter zurückfallen. Die Blicke des geſammten deut⸗ 
ſchen Vaterlandes ruhen auf Euch, geliebte Brüder, Ihr 
ſeid durch die Scenen des 12. Auguſt berufen, ein Bei⸗ 
ſpiel zu geben, daß Deutſche begreifen, in was die wahre, 
die geſetzliche Freiheit beſtehe. Weiſet mit Verachtung 
die Verſucher zurllck, welche Euch gerne bethören möch⸗ 
ten, der ſchmachvolle Frevel, welcher das Unglück des 
12. Aug. hervorgerufen hat, habe den Beifall Deutſch⸗ 
lands oder gelte wenigſtens als gerechtfertigt durch die 


vorangegangenen Anordnungen Eurer Regierung in Be⸗ 


zug auf die Beſtrebungen religiöſer Neuerer. Beharret 
vielmehr in Eurem lobenswerhem geſetzlichen Verhalten, 
welches beſſer, als alle deklamatoriſche Selbſtbewährung 
beweiſt, daß der Kern der Leipziger Bürger den bei uns 
ſchon im Uebermaaße verbrauchten Verführungskünſten 
unzugänglich und viel zu verftändig, zu ehrlich und rechts⸗ 
liebend iſt, um es ſich gefallen zu laſſen, daß man den 
ſträflichen Exceß, welcher die unglückliche Begebenheit 
herbeiführte, und das Benehmen der Bürger nach den 
blutigen Ereigniſſen, als ein zuſammenhängendes Ganzes 
von gleichem Werth und gleicher Bedeutung leichthin 
darſtelle.“ | 


Stuttgart, 13. September. — Der Beobach⸗ 
ter bemerkt: „Man trug ſich mit der allgemeinen 
Meinung, die Deutſchkatholiken werden, wenn ihnen 
eine Kirche verſagt iſt, im Freien ihren Gottesdienſt ab⸗ 
halten; unſere Leſer werden ſich aber aus dem (bereits 
mitgetheilten) Erlaſſe des Miniſteriums überzeugt haben, 
daß darin bereits ein Verbot in diefer Beziehung vor⸗ 
geſehen iſt.“ 18 

Vom Bodenſee, 10, Sept. (Oberrh, 3.) Be: 
kanntlich hat die hohe Kirchenbehörde unſerer Erzdibceſe 
an ſämmtliche Decanate ein Generale erlaſſen, worin 
dieſe zur genauen Berichterſtattung über die neuen Bes 
ſttebungen der Deutſchkatholtken angegangen wurden. 
So viel wir wiſſen, haben aber nur wenige Decanate 
ihren Capitels⸗Cletus dazu beigezogen. Dieſes geſchah 
nun auch im Capitel Engen. Der Decan und Pfar: 
ret in Oxfingen, Vorſtand jener Capitels⸗Geſſtlichkeit, 
hat fraglichen Gegenſtandes wigen eine förmliche Con: 


ferenz abgehalten. Das Ergebniß derſelben war, daß in 


männlich⸗ kräftiger Haltung einſtimmig die nothgedrun⸗ 
genen wie zeitgemäßen Reformen, worauf das Volk 
jetzt dringt, zu Protokoll gegeben, unterzeichnet und an 
das Ordinariat eingeſendet wurden. Der Beſcheid bier: 
Über liegt nun vor und iſt von unzarter Natur. Eins 
zelne Geiſtliche, welche offen und gerade ihre deßfalls 
gemachten Beobachtungen und Erfahrungen zur weitern 
Vorlage in jenes Protokoll angegeben hatten, werden 
hiefür mit Prädikaten belegt, die bei ihren nicht nur 
einen wehmüthigen Eindruck hervorrufen, ſondern auch 
verurſachen müſſen, daß fie für ihre gegebenen Ueber: 


deugungen verunglimpft ie 
durch wird aber pft und abgeſtoßen werden. Hie 


den C 
Ft gen dienenden geftört und daher auch das 


ſammenwirken gehemmt. Denn Druck er⸗ 


zeugt Gegendruck. 
wie in der moralfen a 3 ſich in der phyſiſchen 


Darmſtadt, 15. September. — Di 
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mmermann, bo: 


aber das gute Einverſtändniß des regieren⸗ 
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ben ſich duellirt. Ein Cavallerie⸗Lieutenant Gran, der 


in der Sache bethelligt war, hat das Duell abgelehnt 
und die Sache wird nun durch die öffentlichen Blatter 
und Druckſchriften verhandelt. Man wird dabei an die 
Göler⸗Haberſche Angelegenheit erinnert. 

München, 10. Sept, (Eidf. 8.) Beſtätigt ſich der 
Inhalt verſchiedenet Briefe, die aus Aschaffenburg hier⸗ 
her gelangt find, dann wäre der Beſuch, welchen dert 
der Fürſt v. Metternich geſtern oder heute unſerm Kr 
nige abzuſtatten gedachte, keineswegs ein bloßer Höflich⸗ 
keitsbeſuch, ſondern er habe vielmehr den Zweck, mit König 
Ludwig diejenigen Schritte zu berathen, welche Oeſterreich 
und Baiern zu thun haben dürften, im Falle bie Deutſch⸗ 
Katholiſchen Beſtrebungen auch im Innern deider Mo⸗ 
narchien anfangen jollten, offenkundig zu werden. Man 
will zugleich von einer Unterredung wiſſen, die unſer 
König vor feiner Abreiſe nach Aſchaffenburg hier mit 
dem päpſtlichen Nuntius gehabt habe, ſo wie von einer 
anderen mit unſerm erzbiſchöflichen Coadjator, dem Eich⸗ 
ſtädter Biſchof Grafen von Reiſſach. In beiden ſoll 
das nämliche Thema verhandelt worden ſein. In jedem 
Falle lebt man hier der Ueberzeugung, daß die Deutſch⸗ 
Katholiſche Frage ganz geeignet fel, die Polſtik Baierns 
wo möglich noch inniger als bisher mit der in Wien 
befolgten zu identifiziren. 

Hannover, 12. Sept. (H. C.) Neueren Ver⸗ 
muthungen zufolge wird die Ständeverſammlung in die⸗ 
ſem Jahre nicht einberufen, ſondern erſt im Anfange des 
nächſten. Wie man hört hat die Stadt noch einmal 
die Erklärung abgegeben, daß ſie auf ihren Antheil an 
der Polizeiverwaltung nicht verzichten könne. 

Hamburg, 15. Sept. (Rh. B.) Vor Kurzem ift 
ein begüterter Kaufmann, welcher mit feinee Tochter in 
Frankreich lebte, hierher zurückgekehrt. Letztere war dort 
einigen Jiſuiten in die Hände gefallen und von denſel⸗ 
ben zum heimlichen Uebertritt in die katholiſche Kirche 
veranlaßt worden. Ebenſo hatten ſie das Kind dazu 
gebracht, dem Vater Alles, was er an Geld und Koſt⸗ 
barkeiten beſatz, zu entwenden und in das Kloſter zu 
gehen. Man hatte dem jungen Mädchen geſagt, daß 
dieſer Schritt zum Seelenheil Ihres Vaters unerlaͤß⸗ 


lich fei. 
ODeſterreich. 

+ Wien, 17. Septor. — Berichten aus Ungarn 
zufolge, hat die königl. Statthalterei an die Comttate 
den Befehl erlaſſen, Fruchtgortäthe aufzuſpeichern oder 
Kornmagazine zu errichten, um der zu befürchtenden 
Hungeisnoth zu begegnen. Leider findet auch dieſe Ans 
oldnüng wieder Oppoſition von der liberalen Parthei in 
mehreren Comitaten, obwohl eben dieſe Parthei eine für 
das Land und Nation fo wohlthaͤtige Maßregel beſon⸗ 
ders unterſtützen ſollt. — Sr. Maſeſtät der Kaiſer hat 
vor ein Paar Tagen das zwiſchen Breitenſee und Otta⸗ 
keing aufgeftellte Lager in Augenſchein genommen, 
und über die treffliche Einrichtung deſſelben ſeine 
volle Zufriedenheit zu erkennen gegeben. Sämmt⸗ 
liche Mannſchaft dieſes Lagers wurde von Sr. Majeftät 
mit einer Gratislöhnung beglückt und hat derſelben zur 
beſſern Liegerſtatt zu dem ſyſtemmäßig feſtgeſetzten Lager⸗ 
ſtroh noch ein weiteres Quantum bewilligt, Leider muß 
man befürchten, daß wegen des ſeit zwei Tagen einge⸗ 
tretenen Regenwetters das Lager aufgehoben werden 
müßte. Bereits ſind ſchon für dieſen Fall die Quar⸗ 
tiere in den umliegenden Ottſchaften ausgemittelt. — 
Im Laufe dieſer Woche noch ſoll, wenn es die Witte⸗ 
rung geſtattet, daß große Revue⸗Manöver vor Se. Maß. 
dem Kaifer ſtattfinden. — Der General-Major und 
Brigadier, Graf Nobili, welcher das Unglück hatte ge⸗ 
legentlich dex Exereitien vom Pferde zu ſtürzen, hat ſich 
einen Fuß der Art beſchädigt, daß er gegenwärtig das 
Commando der ihm unterſtehenden, größten Grenadſer⸗ 
Brigade niederlegen mußte. Se. kaiſ. Hoh. der kom⸗ 
mandirende General, Erzherzog Albrecht, hat aus dieſem 
Anlaſſe den allſeits bekannten und hochgeſchätzten Ober⸗ 
ſten und Pionier⸗Corps⸗Kommandanten v. Frank zur 
einſtweillgen Uebernahme dieſes Kommando's beauftragt. 

Frankreich. 

Paris, 13. Sept. — Der Graf und die Gtäfin 
von Molina (Don Carlos und ſeine Gemahlin) ſind am 
gen in Marſeille eingetroffen. . 

Es find vage Gerüchte im Umlauf, daß in Mar 
drid neue ernſtere Unruhen am ten und Sten aus⸗ 
brochen wären. Es wird ſogar behauptet, daß in 
Barcelona am Oten ein neuer Inſurrectionsverſuch ſtati⸗ 
gefunden habe. N 5 

Aus St. Acheul meldet man, daß auch die dortigen 
Jeſulten ſich zerſtreuen. Ihre weitläuftigen Kloſter⸗ 
gebäude in denen fie einſt 200 Zöglinge hatten haben 
die Nonnen zum guten Hirten für reumüthige Mädchen 
angekauft. 1 


S a i e n. 

Madrid, 7. e Die offizielle Zeitung 
Wien ein an den Ba des Innern gerichte⸗ 
tes Bülletin des politiſchen Chef, 5 ö 
die Hauptſtadt wieder zu völliger Ordnung i 1 1 5 
kehrt iſt. Aus Vorſicht durchziehen, N ge Pa⸗ 
koulllen die Stadt. Es bestätigt fh, daß mehrere 
angeſehene Perſonen durch die mit den Gefangenen an⸗ 
geftellten Verhöte ſtark compromittirt ſind. Bis jetzt 
berrſcht aber noch ein gewiſſes Geheimniß über dieſer 


welches anzeigt, daß f 


ganzen Sache, deren Inſtruitung ſogar geheim gehalten | 
wird. Zwei Individuen find, wie man verſichert, be⸗ 


reits zum Tode verurtheilt worden. Die progreſſiſtiſchen 
Journale beobachten noch immer ihr Ari Sr 
die Vorgänge vom dten d. Sie befchränken ſich darauf, 
die von den andern Journalen veröffentlichten Berichte 
einfach wiederzugeben. Bel der letzten Emeute ſind 
10 Perſonen umgekommen, 15 verwundet und nach ab⸗ 
weichenden En 30 bis 40 arretirt worden. 
ortugal. 

Liſſadon, 1. September. 08 A. 3.) Das in Oporto 
herauskommende Ultraoppoſitlonsblatt Coallisao, welches 
5 Ende Juli nicht ausgegeben wurde, da man feine 
. mit Beſchlag belegt hatte, erſchien am 23ſten 

uguft wieder auf der politiſchen Arena, aber in den 
anſtößigſten Ansdrücken und alle Decenz bei Seite ſetzend. 
Der Hauptangriff war gegen Hrn. José Bernardo da 
Silva Cabral wegen feiner Ernennung zum Juſtiz⸗ 
miniſter gerichtet. Um es kurz zu ſagen, die ganze erſte 
Nummer ſchimpft aufs ſchmählichſte fodert das Volk 
zur Anarchie auf, bedroht den Thron mit der Republik 
uud die Königin mit Cherbourg, nennt alle Miniſter 
und Staatsräthe Tyrannen und Spitzbuben, kurz, über⸗ 
tritt alle Grenzen der politiſchen Convenienz, des An⸗ 
ſtandes und der Schicklichkeit, und mitunter ſelbſt der 
geſunden Vernunft. \ 

Großbritannſen. 

London, 13. Septbr. (Börſ.⸗H.) Das Morning 
Chronicle ſpricht ſich heute ſehr unzufrieden über den 
Beſuch der Königin in Eu aus, in welchem es nur 
einen neuen Erfolg der ſchlauen Politſk Louis Philippe's 
und zwar im Intereſſe eines ſeiner Lieblingsprojecte, der 


Schweſter der Königin von Spanien, erblicken will. 

Man lieſt Im Morning-Herald: Der 34ſtündige 
Beſuch, welchen die Königin dem Könige der Franzoſen 
adgeſtattet, wird reich an wichtigen Ergebniffen für 
Europa fein; er wird einen großen Einfluß üben auf 
Englands und Frankreichs Geſchick. 

Der Standard meldet nach ſpaniſchen Blättern vom 
Sten, daß der König von Preußen ſich für Anerken⸗ 
nung dee Königin Iſabella durch die nordiſchen Mächte 
entſchieden habe. Auch hieß es, daß Se. Maj. Handels: 
beziehungen zwiſchen Spanien und dem Zollverein an⸗ 
zuknüpfen wünſche. 


Sach wei z. 

Luzern, 12. September. (N. 3. 3.) Den durch 
das Erimnalgericht zu zehnmonatlichem Znchthauſe ver⸗ 
urtheilten Theilnehmern an den Freiſchaaren wird die 
Strafe in Eingrenzung umgewandelt. — Eine Com: 
miſſion ne über den Betrag der Koſten, welche 
durch den Aufruhr vom 8. December und 31. Mär 
etlaufen ſein ſollen. Die Koſten — zu Hilfe una 
nen Kantone belaufen fih auf 205,461 Fr.; davon 
150,000 Fr., welche die Eidgenoſſenſchaft hergab, ab⸗ 
d e ene e See 
N Ä ollen e 
Koften Luzern's auf die enorme Summe von 776,648 
Fr. belaufen. Hlervon das Löſegeld von 350,000 Fr., 
welches Luzern von Bern, Aargau, Solothurn und Ba⸗ 
feland erhielt, in Abzug gebracht, bleiben 426,648 Fr., 
welche die betheillgten Individuen erfegen ſollen. Die 
Commiſſion bleibt nun nicht dabei ſtehen, dieſe Rech⸗ 
nung gutzuheißen, ſondern ſie bringt den auffallenden 
Antrag, der Gr. Rath ſoll erkennen, die Bethelligten ha⸗ 
50 11 5 5 e Summe von 

1 r., ohne alle weitere Einwendung vor Ger 
e ee e 
eilig e en er und auf die Be⸗ 
theiligten des 31. Mirz J fallen. Die Gerichte follen 
bloß die Raten der Einzelnen beſtimmen. a 

Zug, 11. September. — Es verlautet, daß den 
16 4en d. in Zug große ultramontane Conferenz 
95 . — 1 e 85 Br 

euenburg, Wallis, Genf, Appenzell J. Rh. und St. 
Gallen gehalten werde, und zwar unter dem Voeſitz 
„unſeres Vaters“ Jakob Baumgartner von St. Gallen 
(wie ſich unſer wa er Über letztern aus⸗ 
1 Auf . 1 Sun 15 eine große Mahlzeit 
8 90 Les ie Gr ane ge 
nice e Kantonen erwartet. e 

n, 12. September. — Adige 
bende sat dere der Gr. Nag w 140 Chen 
beſchloſſen, auf irgend ei rs zu ige 
he 5 5 Al Weiſe in die vom Regie⸗ 
genheit einzutreten, entgegen 
dem Antrag der Bewegun 0 8 i 
1 Sti egungspartei: „nicht einzutreten“, 
der 4 mmen erhſelt. S 
ige B + odann erklärten ſich für 
ſofortige ehandlung des Gegenſtandes 170 S 
lich wurde mit 137 ; i a 
gegen 42 Stimmen der Antra 
des Staatsſchreibers . 
Hünerwadel angenommen. 
ſelbe lautet: Der Gr. Rath, i 
bem Regler r. Rath, in vollem Vertrauen zu 
Öfidene gsrath, erwartet daß dieſer dem ent⸗ 
Bahn h n Fortſchritte, jedoch auf der gefeglichen 
F uldigen und mit aller Kraft Verſaſſung und Ge⸗ 
0 Se 3 5 werde, Die große Majorität kam 


Mit zwei Beilagen. 


Vermählung des Herzogs von Montpenſien mit der 


Der⸗ 


eine ſolche Mitwirkung dem Zwicke jener Verſammlung 


ausführlicher Berich? über jene Lehret⸗Verſammlung mit⸗ 


Mtl. anzunehmen und aus Kämmerei⸗Fonds noch 550 


Schleſiſche Communal Angelegenheiten. 


Ideen auch Einwirkung auf die hleſige Realſchule haben 


Erſte Beilage zu 


5 Mis eellen. 

Berlin. Mit dem 1. Januar 1846 ſoll hier der 
läſtige Intelligenzblatt⸗Zwang aufhören. Die Redaction 
der Allg. Preuß. Ztg. beabsichtigt, alsdann einen Ans 
zeiger ihrem Blatte beizufügen, in welchen Inſerate 
außerordentlich billig aufgenommen werden ſollen. 

Stettin, 16. Sept. — Der um die Ausbreitung 
des Evangeliums im öſtlichen Aſien hochverdiente Miſ⸗ 
fionair, Katl Gützlaff, hat feiner Vaterſtadt Pyiitz, 
vier ſchwarz ladırte, mit reicher Goldverzierung verſe⸗ 
hene Tafeln mit chineſiſchen goldenen Inſchriften, in 
Begleitung eines Schreibens aus Victoria (auf Hong: 
kong) vom 9. Nov. 1844, als einen Beweis ſeiner 
Anhänglichkeit Überfandt, von denen die größte für das 
Ottoſtift, zwei für die Stadtſchule und eine für den 
Magiſtrat beſtimmt worden find. EEE 

Köln. Karl Aadree widmet dem früh verſtorbenen 
Dichter des Rheinlieds einen Nachruf, dem wir fol zende 
Stellen entlehnen: „Niklas Becker war, was man ſagt, 
ein guter Kerl. Er war leidlich gebildet, lebensfroh, 
hatte auch eine, wenn auch ſchwache poetiſche Ader und 
dabei ein wohlwollendes Gemüth. Er war ein from: 
mer und gläudiger Katholik. Von alle dem was eine 
Perſönlichkeit bedeutend oder anziehend macht, was am 
Manne feſſelt oder nut Achtung abnöthigt, war nichts 
in ihm. Er ſelber begriff am allerwenigſten, wie man 


ihn fo oft hatte in die politiſchen Streitfragen hinein⸗ 


Schleſi 


Breslau, ept. — (Lehrerverſammlung 
in Meißen.) Von Seiten des Curatoriums der ho: 
heren Bürgerſchule wurde durch den Magifteat der Ans 
trag geſt⸗ t: Bei der in Meißen vom 30. Sept. bis 
3. October ſtatifiadenden Lehrerverſammlung, in welcher 
die Angelegenheiten der höheren Bürger» und Rralſchu⸗ 
len beſprochen werden ſollen, auch unſere Stadt durch 
den Herrn Rector Klettke vertreten zu laſſen. Durch 


förderlich zu werden, müſſe man um ſo mehr für eine 
Pflicht erachten, als die dort zur Sprache kommenden 


dä ten. Die Verſammlung der Stadtverordneten ber 
willigte die zu jenem Zwecke beantragten 50 Rthlr. 
Reiſediaten, wit der Bitte, daß von dem Rektor ein 


theilt werde. 
. rievriche⸗ Denkmal Die Verſammlung hat 
in ihrer letzten Sitzung ſich dahin entſchieden, von dem 
Verein für das Feledriche⸗Denk mal, welcher die Trans⸗ 
locirung der Waage, an deren Stelle die Friedrichsſtatue 
errichtet werden ſoll, auf eigene Koſten zu 0 
hatte, ſtatt der Translocirung eine Summe von 


„ zuzuſchießen, um eine neue Waage zu erbauen. 
. von einer Seite geltend gemacht, daß 
man, mit Ausnahme der Wollmarkizeit, in welcher j.: 
doch hinreichende Hifswangen aufgeſt ll werden könn⸗ 
ten, einer Waage gar nicht bedürfte, da jetzt je⸗ 
dem Kaufmanne das Recht zustehe, felbft zu wiegen; 
es wurde weiter angeführt, daß die öffeniliche Stadt⸗ 
wage keine größere Glaudhaftigkeit gewähre als jede an⸗ 
dere Waage bei Privaten, da die erſtere nicht durch ver⸗ 
eidete Beamten verwaltet würde, doch wuerde von der 
andern Seite entaegnet, daß, wenn auch zugegeben fei, 
daß die Waage jetzt kaum fo viel Hunderte einbringt, 
als früher Tauſende, jedenfalls im allgemeinen Inter⸗ 
eſſe eine öffentliche Waage gehalten werden müſſe. Die 
Diskaſſion hierüber wurde von beiden Seiten nicht klar 
und hinlänglich überzeugend durchgeführt, weil bei augen⸗ 
plicklichem Mangel aller Data und Nachweiſe jeder 
Beweis fehlte. Da man nun überdies zwar ſo ziemlich 
einig war, daß die Waage nicht mehr auf dem 
Ringe erbaut werden ſolle, jedoch auch augenblicklich 
keinen andern paſſenden Platz finden konnte, ſo wurde 
eine Commiſſion ernannt, beſtehend aus den Herren 
Siebig, Linderer, Eichborn, Rösler, Aderholz, Krakauer 
und Burghard, welche dieſe Angelegenheit genau unter⸗ 
ſuchen und Bericht erſtatten ſollten. 

(Rinnſtein⸗Verlegung.) Dem Antrage der Baur 
Deputation: Die Rinnſteine von der eiſernen Bkücke 
am Nkolaithor nach der Einmündung in die Reuſche⸗ 
und Nikol naiſtraße fo zu verlegen, daß die Fußſteige die 
Überflüffige Breite verlören, die Fahrſtraße dagegen an 
Breite gewönne, wurde von der Verſammlung nicht bei⸗ 
getreten. Man verweigerte die beantragten 400 Rthir. 
indem durch Beſchluß erklart wurde, daß dieſe Aenderung 
zwar für künftig wünſchenswerth, doch für jetzt, da die 
Straße hier Breite genug habe, nicht nothwendig fei 
und man meinte, daß die Summe auf nothwendigere 
Straßenpflaſterungen mit verwendet werden möchte, 

(Wahlen.) Zum Vorſteher des Hospitals zu St. 
Tiialt. wurde gewählt: der Kaufmann Heer Adolp 
Liebich; zum Schiedsmann im Urſainer⸗Bezik ſtatt des 
Glaſermeiſters Herrn Kladt, Hr. Barbiet Knorr. Zum 
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Sonnabend den 20. September 1845. 


ziehen können. „Die Menſchen ſollen mich doch in 
Rahe laſſen!“ rief er einſt beim Weine, und er ſprach 
damit ſeine Herzensmeinung aus. „Ich bin kein Wun⸗ 
derthier; ich bin Niklas Becker, von Sr, preußiſchen 
Majeſtät und meines Rheinlieds Gaaden wohlbeſtallter 
Fliedensgerichtsſchreiber in der Sterngaſſe im heiligen 
Köln. Damit bin ich zufrieden, mehr will ich nicht. 
Sie ſollen mich nun aber auch in Ruhe laſſen.“ Er 
hatte Recht. Dem harmloſen friedlichen Menſchen war 
es unbequem, daß man ihn in die Tagsdebatte zog, und 
feine Perlönlichkeit pries. Er iſt oft ſchwer mißhandelt 
worden, jeder journaliſtiſche Lumpenſammler und Spal⸗ 
tenfüller wollte an ihm zum Ritter werden, und das 
hat ſein Gemüth tief verwundet. Oft mochte er wohl 
wünſchen das Rheinlied gar nicht gedichtet zu haben!“ 

Paris, 12. September. Die Nachrichten von der 
ſpaniſchen Grenze geben theils ausführliche Schilderungen 
von der Grazie, mit welcher der berühmte Matador 
Montes in feinen goldgeſtickten Kleidern die wüthendſten 
Stiere in der Arena von Pamplona niederftich, theils 
erzählen fie folgende grauenvolle Räubergeſchichte: 
In den Gebirgen Cataloniens befindet ſich eine Walt: 
fahrtscapelle, Nuria genannt und der heiligen Jungfrau 
gewidmet, welche in ganz Catalonien einer großen Ver⸗ 
ehrung genießt. Zahlreiche Pilgerfahrten werden im 
Monat Auguſt nach dieſer Capelle unternommen. Drei 
Perſonen aus Perpignan, ein Vater und ſeine beiden 


ſcher Rouvellen- 


. — — 


Mltgliede der Communal⸗Steuer⸗Deputation: Hr. Kott⸗ 
witz. Hr. Gräupner May bat ſich auf Aufforderung 
bereit erklaͤrt, das Amt eines Bezirksvorſtehers weiter zu 
verwalten. 

Brieg. In der Stadtverordneten⸗Sitzung am 12, 
d. M. fand die Einweiſung des neu gewählten Dritt- 
theils und die Beamtenwahl ſtatt. Zum Vorſteher 
wurde wieder Here Kaufmann Steiner, zu deſſen Stell 
Vertreter wieder Herr Apotheker Werner, zum Proto⸗ 
kollführer Herr Kaufmann Magdorf und zu deſſen 
Stellvertreter der Buchdrucker Falch gewählt. 


Tagesgeſchichte. 

** Breslau, 19. Septbr. — Gewiß iſt die von 
dem Polizei⸗Präſidium kurz vor dem landwirthſchaftli⸗ 
chen Feſte erlaſſene Bekanntmachung von Allen mit 
Dank begrüßt worden. Beſonders freute man ſich all⸗ 


gemein, daß den bei ſolchen Gelegenheiten unmäßigen | 


Forderungen der Kutſcher dadurch ein Damm entgegen: 
geſetzt wurde, daß ihm ſtreng unterſagt war, mehr als 
die gewöhnliche Taxe zu fordern. Gleichwohl bört man 
jetzt von vielen Seiten, daß dieſe Taxe mehrfach und 
zwar auf unglaubliche Weiſe üdetſchritten wurde. Ich 
hleit ungefähr am Wintergarten die Vereinsdroſchke 
No. 21 an und fragte, was ſie von dieſem Octe an 
bis zum Rennplatze verlange. Zwanzig Silber⸗ 
groſchen!“ war die Antwort. Empört über dieſe un: 
geſetzliche Forderung, fragte ich weiter, wer die Taxe 
gemacht habe. „Die Taxe machen wir heute 
ſelber — entgegnete der Kutſcher wit der dieſen Leu⸗ 
ten eigenthümlichen Höflichkeit — und wenn ſie 
Ihnen nicht gefällt, ſo bleiben Sie zurück.“ 
Mit dieſen Wotten fuhr er fort. Von Andern hörte 
ich, daß ihnen ſogar 1 — 2 Thaler abgefordert worden 
ſei. 


. 


Brieg, 15. Sept. — Künftigen Sonntag beab⸗ 
ſichtigt der Schauſpieldlrector Kiunka lein aus der 
Schweiz zurückgekehrter Schleſier) mit der Breslauer 
Dilett inten⸗Geſellſchaft Uranſa, im hieſigen Theater 
eine Vorſtellung zu geben. — Durch das Landwitth⸗ 
ſchaftsfeſt am 15. Sept. war der Eiſenbahnverkehr am 
15. und 16. ungemein groß; auf der Oberſchleſiſchen 
Bahn wurden an jedem dieſer Tage circa 1600 Per⸗ 
ſonen transpottirt, und mehreer Züge enthielten 18 Per: 
ſonenwagen. Die Einnahme ſoll an jedem dieſer Tage 
circa 1000 Rthlr. betragen haben, Unwillig äußerte 
man ſich über einen Eiſenbahnbeamten, der bel dem 
heftigen Regen am 16. auf die Bitte um bedeckte Wa⸗ 
gen mit kühlem Spotte antwortete. 


"A Coſel, 16. Sept. — Die letzte Nr. des ſchle⸗ 
ſiſchen Kirchenblattes brachte uns ein Referat über den 
am 3. d. M. von Ronge und Wieczorek abgehaltenen 
erſten Gottesdlenſt der hieſigen chriſt⸗katholi chen Ge⸗ 
meinde. Sichtbar ſucht Referent ſich und die Leſer 
des Kirchenblattes über die immer weiter kloffende 
Wunde zu ttöſten, welche das neu erwachte religiöſe 
Bewußtſein des deutſchen Volkes dem Papftthum ges 
ſchlagen hat. Man könnte ihm und Seinesgleichen 
ſolchen Troſt gern gönnen, ſuchte er denſelben nur nicht 
in Verunglimpfung und Verdächtigung derer, die Rom 
den Rücken gewandt haben. Zwar giebt Referent die 


h Zahl der Communicanten bei jenem Gottesdienſte auf 


einige und zwanzig richtig an, übergeht aber ſtiüſchwet⸗ 
gend, daß einzelne Mitglieder der neuen Gemeinde ab⸗ 


M 220 der privilegirten Schleſiſchen 


Courier. 


Zeitung. 


Töchter verließen vor einigen Tagen dieſe Stadt, um 
an der berühmten Wallfahrt Theil zu nehmen. Nachdem 
fie Ceret und Arles durchzogen, traten fie in die Berge 
Cataloniens ein, wurden aber, bevor fie in Prat Bale qué 
anlangten, von 6 Banditen angehalten, welche fie ohne 
Weiteres mit ſtarken Stricken knebelten, ihnen die Augen 
verbanden und ſie auf Maulthieren mit ſich nahmen. 
Am ſolgenden Tage wurde der Vater auf dem Wege 
nach Acles entlaſſen, und zwar mit der Weiſung, daß 
er binnen 8 Tagen an einem ihm bezeichneten Oit 
60,000 Fr. deponiren ſolle, widrigensfalls man einer 
jeden von ſeinen Töchtern ein Auge ausſtechen und ihm 
die Augen überſenden würde. Der Vater war nicht 
reich, er konnte das ungeheure Löſegeld nicht herbei⸗ 
ſchaffen, und man urtheile über feine Verzweiflung, ats 
er am 12ten Tage ein Schreiben folgenden Inhalts 
ethielt: „Lieber Freund, wir haben bis zum 10. Auguſt 
auf die Piaſter gewartet, aber weder einen Brief noch 
Geld gefunden. Sie erhalten alſo von jeder idrer 
Töchter ein Auge. Wenn binnen 3 Tagen das Geld 
nicht da iſt, wo es fein ſoll, ſo werden in 5 Tagen 
ihre Töchter des Todes ſein. Grüßen Sie beſtens Ihre 
Familie. Joſeph, genannt der Mauleſel.“ Die Bes 
hörden von Prades und Ceret find in Bewegung und 
verfolgen die frechen Verbrecher, welche das Land mit 
Schrecken erfüllen. 


weſend waren, andere bereits früher in Schlawentſchütz 
communſcitt hatten, noch andere ſich nicht hinlänglich 
vorbereitet glaubten, um an der Communton Theil neh⸗ 
men zu können. Aber was ſoll nun der Verdacht der 
Irteligioſttät und Unkirchlichkrit welche Referent auf die 
hieſigen Chtiſtkatholiken zu bringen ſucht? Freilich mö⸗ 
gen dieſelben ſchon lange vorher, ehe ſie ſich von Rom 
und deſſen Prieſterſchaft losſagten, die katholiſche Kirche 


gemieden haben; aber aus welchem Grunde? Eben weil 


ſie dem Gebote Chriſti gemäß Gott nicht in todten Ce⸗ 
remonien — und Lippendienſte, nicht in unverſtändli⸗ 
cher Sprache, ſondern im Geiſte und in der Wahrheit 
anbieten wollten. Wäre es dem Refetenten in dieſer 
Beziehung um Wahrheit: zu thun geweſen, er hätte 
wahrlich (— ſollte er es wirklich nicht wiſſen —) leicht 


in Erfahrung bringen können, wie die hleſige neue Ge⸗ 
meinde allgemein geachtete und vorwurfsfreie Mitglie; 


der zählt, die nicht nur jetzt, ſondern ſchon ſeit Jahren 
faſt ſonntäglich den evangel. Gottesdienſt beſuchen, und 
zwar nicht bloß etwa des halb, weil fie in gemiſchter 
Ehe leben, (— deren hat es nur 4 in der neuen Ge⸗ 
meinde —) ſondern weil fie hier ihre religiöſen Bedürf⸗ 
niſſe befriedigt finden. — Wenn Referent ferner die 
Chriſtkatholiken mit fahlen Blättern vergleicht die von 
dem Stamme des röm. Katholicismus abfallen, fo hat 
er wohl nicht bedacht wie er grade dadurch die Sache, 
die er vertheidigen will, in ihrer Blöße zeigt. Warum 
giebt es an jenem Stamme ſo viele Tauſende und aber 
Tauſende von fahlen Blättern, die bereits abgefallen ſind und 
noch abfallen werden? Was nun endlich die affecrirte 
Gleich zültigkeit gegen den Abfall der Chr.ftlarholiten ans 
betrifft, fo ſieht man recht deutlich, wie ſie eden nur 
den Schmerz und Groll darüber bemänteln foll; denn 
daß die Wiedergewinnung eines ſolchen „fahlen Blatte“ 
den Römlingen ſehr wichtig ſcheint, beweiſt der Ums 
ſtand zur Genüge, daß die hieſige kathol. Geſſtlichkeit 
mit vieler Mühe, durch Wort und Schriften, an der 
Bekehrung eines Abgefallenen gearbeitet hat, ja ſogar 
für ſein Seelenheil eine Meſſe geleſen haben fol. Lei⸗ 
der fHeiterten alle ihre Verſuche an der Glaubensfeſtig⸗ 
keit des zu Bekehrenden. 


Landeshut, 15. Sept. — Während gegenwär⸗ 
tig in ſo manchen Gegenden und Orten der Provinz 
die Angelegenheit der chriſt⸗katholſſchen Reform erſt in 
das erſte Stadium der Entwickelung eintritt, und da, 
als die Hauptrolle in dem Vordergrund der Tageser⸗ 
eigniffe ſpielend, noch die lebendigſte Theilnahme und 
die ungetheilteſte Aufmerkſamkeit füc ſich in Aaſpruch 
nimmt, fo ſcheint ſie bei uns für den Augenblick etws 
in den Hintergrund gedrängt worden zu ſein. Daraus 
ſchliecßen zu wollen, daß ſich das Intereſſe dafür Über: 
haupt verloren habe, dürfte wohl ſehr voteil'g fein; 
denn wir halten dieſes dazu für viel zu tief und feſt 
in der Richtung des Zeitgeiftes begründet. Das Bis 
dürfniß einer Reform des religiös kirchlichen Lebens, iſt, 
gegenüber der herz? und lebens toſen Buchſtabengläudig⸗ 
keit und dem knechtenden Pietismus auf der einen, 
und dem ſaft⸗ und kraftloſen Jadifferentismus auf der 
andern Seite, in dem Leben der Völker bereits zu mäch⸗ 
tig hervorgetreten, als daß man annehmen könnte, es 
würde ſich unbefrledigt zurückdrängen laſſen. Daher 


wird ſich auch die Theilnahme an der Sache des Chrift: 
katholicismus, der erſten Seite der Reform, die feſten 
Grund und Boden gewonnen hat, im Gemüthe des 
Volkes immer lebendig erhalten. Aber ſie ift ſtiller, 
beſonnener, gemäßigter, darum aber auch um ſo bedeutungs⸗ 
voller geworden. Dieſer Gang der allgemeinen Theil⸗ 
nahme iſt aber auch ein ganz naturgemäßer. Denn 
wie, wenn irgendwo ein neuer Quell hervorbricht, die⸗ 
ſer ſich erſt ein Bett bahnen muß, das ſeine Waſſer 
aufnehme, und die Hinderniſſe, die ſich ihm in den Weg 
ſtellen, wenn ſeine Waſſer aufgehalten ſich auſſtauen, 
gewaltſam durchbrechen muß und dadei Alles mit ſich 
fortreißt; dann aber, wenn er fein Dafein erkaͤmpſt und 
ſein Bett gewonnen hat, ruhig in den ſichern Ufern 
dahinſtrömt, bis ihm etwa neue Hemmungen entgegen 
treten; alſo verhält ſich's auch mit den Zeitbegebenhei⸗ 
ten, die durch innern Gehalt und Bedeutung zu etwas 
Beſſerem berufen ſind, als in dem Strudel der ſich 
jagenden Tages⸗Exeigniſſe ſpurlos und erfolglos unter⸗ 
zugehen; und zu jenen dürfen wir die Gründung des 
Chriſtkathollcsmus mit Fug und Recht rechnen. Nur 
die Frage hält hier noch in aufgeregter Spannung, wie 
die Entſcheidung der Behörden in Betreff der Bewilli⸗ 
gung unſerer evangeliſchen Kirche ausfallen werde. Dieſe 
Entſcheidung iſt, obwohl von der Gemeinde faſt ſeit 
Monden fehntichft erwartet, da ſie bereits ſeit 6 Wo⸗ 
chen keinen Gottesdienſt gehabt hat, noch immer nicht 
eingetroffen. Man kann ſich hier die Urſachen, bie eis 
ner ſolchen Verzögerung einer Entſcheidung der Behörs 
den, bei fo klar zu Tage liegenden Verhältniſſen, zu 
Grunde liegen mögen, nicht recht erklären. Vielleicht 
iſt das in andern Sphären leichter möglich. — Künf⸗ 
tigen Mittwoch wird wieder ein öffentlicher Gottesdienſt 
flatıfinden; wo, und unter weſſen Leitung, iſt noch nickt 
bekannt. — Gegenüber dieſen Bewegungen in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche war es das Auftreten der proteſtanti⸗ 
ſchen Lichtfreunde, welches hier die Geiſter und Gemü⸗ 
ther faſt in noch allgemeinere Bewegung verſetzte, viel⸗ 
leicht well der größte Theil der Bewohner unferer Stadt 
direkt und unmittelbar dabei betheiligt iſt. Eine öffent: 
liche Versammlung der proteſtantiſchen Freunde, für die 
faſt ſchon der Tag angeſetzt war, unterblieb aus bes 
kannten Urſachen. Ueber die Ergebniffe einer, deſſen 
ungeachtet in einem Privathauſe abgehaltenen, iſt nichts 
Näheres bekannt geworden. Faſt könnte es ſcheinen, 
als wäre die ganze Sache ins Stocken gerathen. Viel⸗ 
leicht iſt 46 auch nur eine Rückwirkung ähnlicher Ver⸗ 
hältniſſe in der Provinzial⸗Hauptſtadt, wo auch eine 
große Windſtille eingetreten zu fein ſcheint. Ein Auf⸗ 
fag in einer der letzten Nummern unſers Wochenblat⸗ 
tes, deſſen Spalten ſich ebenfalls wieder dem Kampfe 
des „Lichtes“ mit der „Finſterniß“ geöffnet haben, wo⸗ 
bei gegenſeltig ſcharfe und auch wohl flache Hiebe, lei⸗ 
der nicht immer auf die würdigſte Art, ausgetheilt wer⸗ 
den, wollte dieſes Stocken hierorts gar denſelben Urſa⸗ 
chen zufchreiben, denen ein Berliner Korr ſpondenz der 
Voſſiſchen Zeitung, die auch in Ihrer Zeitung mitges 
getheilt war, das Herabziehen der Lichtſache in Berlin 
zur Laſt legte. Inzwiſchen hat dieſe ganze Bewegung, 
namentlich aber die Unterzeichnung des bekannten Pro⸗ 
teſtes, tief in unſere gefelligen Verhältniſſe eingegriffen, 
und auf die Stellung einzelner Männer eingewirkt. 
Es hat von beiden Seiten an Verdächtigung der Ge⸗ 
ſinnung und Handlungsweiſe nicht gefehlt. Daß ſich 
gewiſſe Kreiſe bei der Unterzeichnung wenig oder gar 
nicht betheiligt hatten, wurde übel vermerkt und aus⸗ 
gelegt. Dagegen entblödete man ſich auf der andern 
Seite nicht, ſich ſogar etwas darauf zu Gute zu thun, 
daß man ſeinen Namen nicht neben und unter die Na⸗ 
men von „Schuhmachern und Schneidern u. dgl.“ ge⸗ 
miſcht habe. Leden wir denn in Indien, wo der „edle 
Hindu“ die Luft für verpeſtet hält, in der der arme 
Paria lebt? Wie kann man alfo feine Zeit verkennen! 
Giebt denn der Stand einen größeren oder geringeren 
Anſpruch auf Urtheilsfähigkeit? Mögen auch hier und 
da Einzelne jenen Proteſt nicht auf Grund eines eige⸗ 
nen, felbfiftändigen Urtheils unterzeichnet haben, fo kann 
man dies doch wohl kaum von der Mebrheit anneh⸗ 
men, zu einer Zeit, wo das Volk an den Ereigniſſen 
und Fragen auf dem Geblete der Religion und Kirche 
fo lebendigen Antheil nimmt. Wann werden wir ler: 
nen Perſon und Sache von einander trennen? — Aus 
zer dem Schriftchen des hieſigen Diakonus Feuerſtein, 
worüber wir feiner Zeit berichteten, haben dieſe Kämpfe 
und Bewegungen bei uns auch noch den Druck einer 
Predigt unſers zweiten Geistlichen, des Senior Rich⸗ 
ter, veranlaßt. Letzterer nimmt nach dieſer Predigt: 
„Prüfet die Geiſter!“, gehalten am I4ten Sonntage 
ost, Trinit. Landeshut, Druck und Verlag von C. 
ps, einen verſöhnenden und vermittelnden Standpunkt 
en; und wenn wir nach ſeiner theologiſchen Anſicht, 
8 in dieſer Predigt und ſeitdem auch ander⸗ 
an in dem Worte: „Schrift und Geiſt“ aus⸗ 
Aus — hat, ſo wie nach dem nicht geringen Ein⸗ 
„un er als ſehr beliebter Kanzelredner auf einen 
großen Theil der Gemeinde aus 
daß der Here Werfaffer e ausübt, annehmen müſſen, 
. von Anfang an dazu berufen 
war, ſo können wir nur bedauern, d 
n, wie er Me „daß er mit den An⸗ 
Lain noch in . genannten Predigt, und feits 
um, en ausgesprochen hat, nicht 
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eher hervorgetreten if. Er würde manchem harten Urs 
theile, wozu die Stellung, die er von Anfang an, und 
ſchon ſeit den chriſtkatholiſchen Bewegungen bierfeibft, 
in dem Kampfe des Neuen mit dem Alten, des Gei⸗ 
ſtes mit der Form, des Fortſchrittes mit dem Stille⸗ 
ſtande, einnehmen zu wollen ſchien, ſeiner Gemeinde 
Veranlaſſung gab und geben mußte, entgangen fein. 
Ein Urtheil aber, das ſich einmal feſtgeſetzt hat, iſt 
nicht immer fo leicht wieder beſeitigt, als es ſchnell ſich 
gebildet hat. Gewiſſe Stellungen fordern aber in un⸗ 
ſeret Zeit vor allen Dingen, von denen die ſie einneh⸗ 
men, ein freies und offenes Glaubensbekenntniß, wenn 
ihr Einfluß und ihr Wirken ein ihrer Stellung ange: 


meſſenes und geſegnetes ſein ſoll. 


— —-— ͥ 
* * Landskrone, 15. September. — Noch vor 
kurzer Zeit war die Landskrone ein unwirthlicher, kah⸗ 
ler Kegel. Kahl iſt ſie noch, aber nicht mehr unwirth⸗ 
lich. Es befinden ſich zur Aufnahme von Gäſten erſt 
in der neueſten Zeit aufgeführte Anlagen dort, welche 
an einen Gaſtwirth verpachtet find, Wahrend es früher 
nur ſelten vorkam, daß die Landskrone aus Gö:lig oder 
ſeiner Umgegend Beſucher erhielt, iſt fie jetzt faſt keinen 
Tag allein. Wo es dem Menſchen gefallen ſoll, da 
muß es etwas zu genießen für ihn geben, nicht bloß 
für die Au en, weil davon die wenigſten ſatt und ſtark 
werden. Es iſt auch zu viel verlangt, von Görlitz auf 
die Landskrone zu ſteigen, wenn man auch den ſpiral⸗ 
förmigen Weg wandelt und, ohne Stärkung und Er⸗ 
frifhung wieder zurückzugehen. Jetzt iſt dieſem Uebel: 
ſtande abgeholfen. Ja, es iſt noch mehr geſchehen. Der 
Pächter hat Eſel in ſeinem Dienſt, nämlich wirkliche, 
welche er Allen für ein mäßiges Honorar, falls man 
dieſen Ausdruck von wirklichen Eſeln anwenden darf, 
zur Verfügung ſtellt, die ihren eigenen Beinen die Par⸗ 
tie vom Fuße des Berges nicht zutrauen, oder ihre Kräfte 
für wichtigere Angelegenheiten aufſparen wollen. Noch 
zwei Bemerkungen will ich machen: Die erſte betrifft 
das Ausſehen des Berges ſelbſt. Es macht derſelbe in 
der That einen eigenthümlichen Eindruck auf den Bes 
ſchauer. Man kann auf den Gedanken kommen zu ſra⸗ 
gen, warum er nur fo einſam heugeſtellt worden ift? 
Man wird zur Theilnahme für ihn geſtimmt. Wäh⸗ 
rend die Königshainer Berge zuweilen mit einander re⸗ 
den, ſich ihre Hoffnungen und Wünſche mittheilen, ihre 
Eifahtungen gegenſeitig austauſchen, während fie Re 
flerionen über die in ihrer Nähe gehaltenen Predigten 
anſtellen können, ſteht die Landskrone einſam da und 
entbehrt aller geſelligen Fteuden. Man fagt zwar, daß 
ſie durchaus ſich nicht verlaſſen fühle, ſondern in philo⸗ 
ſophiſche Selbſtbetrachtungen verſunken, das Bedürfniß 
der Giſelligkeit nicht kenne; ob dem fo iſt, ich weiß es 
nicht. Aber das weiß ich, daß fie ihr Aeußeres gar fehr 
vernachläſſigt hat. „Grau, Freund,“ ſingt Göthe, „if 
alle Theorle, doch grün des Lebens goldener Baum.“ 
Wenn dem ſo iſt, ach, dann iſt doch die Landskrone 
gar zu theoretiſch. Es iſt indeß ſtark davon die Rede, 
daß ihr bald ein friſches grünes Kleid angezogen wer⸗ 
den wird. Mögen die beabſichtigten Baumanlagen ge⸗ 
deihen, daß die graue Landskrone eine grüne werde. Die 
andere Bemerkung detrifft den bisherigen Namen, den 
der Berg leicht einbüßen könnte. Die Sache verhält 
ſich fo. Es giebt einen Gaſthof in Görlitz, welcher jetzt 
die „preußiſche Krone“ heißt, früher aber „zum Adler“ 
genannt wurde. Er fünrte damals einen koloſſalen Ad: 
ler als Schild, welcher wegen feiner Größe und künſt⸗ 
leriſchen Ausſtattung wicht nur den Vorübergehenden 
viel Stoff zu Bemerkungen, ſondern auch den Görliger 
Tagesblättern nicht ſellen Gelegenheit bot, ihre Spaiten 
zu füllen. Es beſangen ihn die Dichter, es Fritificten 
ihn die Proſaiker, es betrachteten ihn neugierige Reiſende 
durch das Fernrohr vom Markte aus. Jetzt iſt diefer 
hölzerne Riefenvogel vom Beſitzer dem Pächter der Lunds. 
krone⸗Reſtauration geſchenkt worden; dort hoch oben 
ſoll er wohnen, ein Orcheſter tragen. Schon befingt 
man den Hochpunkt als „Adlershorſt“, und (herzhaft geht 
der Name von Mund zu Munde. Es wäre ein merk⸗ 
würdiges Walten der Nemiſis, wenn, weil der Gaſthof 
ſich „Krone“ genannt, die Landskrone den Namen vers 
verlieren und nun „Adlet“ heißen ſollte. Eden kommen 
die Eſel auf der einen Seite mit Menſchen herauf, ich 
will, um mit dieſer gemiſchten Geſellſchaft nicht in Ber 
rührung zu kommen, auf der andern hinunter gehen. 


Breslauer Volskalender für 1846. 

Ein Kalender von 1772, der gerade vor mis liegt, 
und unfere jetzigen — welch ein Unterſchled! In jenem 
außer einem Jihrmarktsvetzeichniſſe nur noch Angaben 
Über die Witterung, von denen nur fo viel eintrifft, daß 
wir am 1. Januar nicht 20 Wärme und zu Johan⸗ 
ni kein Eis haben, alles andere aber in das Reich Ir 
Träume und Schäume gehört; außerdem noch Ber 5 
Motirungen, an welchen Tagen gut Soc gc Als 
Schröpfen, gut Purgiren u. ſ. w. ſel. Da n em 
Wie ganz anders jetzt; ſetzt verlangt ee Bu ee 
guten Kalender, daß er ein Volksbuch el, . 
belehre und unterhalte und zwar beides 3355 1 
Volke verftänblichen Weiſe und über, dem Wonde bugeng⸗ 
liche, Stoffe. Ein Volksbuch zu ſchrelben, oder zuſam⸗ 
menzuſtellen iſt nicht fo leicht, als die Sache ſcheint; 


das ſieht man daraus, daß fo viele Bücher, welche für 
des Volk geſchrieben fein wollen, eben alles andere, nur 
keine Volksbücher find. Ich glaube daher, den Bres⸗ 
lauer Kalender für 1846 am beften dadurch zu empfeh⸗ 
len, wenn ich ihn ein Volksbuch und zwar ein ſchle⸗ 
ſiſches Volksbuch nennen, was für uns noch mehr ſa⸗ 
gen will. Außer dem gewöhnlichen Kalenderinhalte fin⸗ 
det ſich in dem Breslauer Volkskalender beſonders viel 
unterhaltender Stoff, bald in proſaiſcher, bald in poetiſcher 
Eink eidung von Karl v. Holtei, Leopold Schweiger, Fr. 
Lewald, M. E. und anderen Schleſiern. Der Grund⸗ 
zug des ſchleſiſchen Charakters, gemüthliche Reflexion, iſt 
beinahe in allen dieſen Aufſätzen und Geſchſchten wieder⸗ 
zufinden, und oft wird das Intereſſe an denſelben noch 
durch ſchleſiſche Scenerie und Sprache erhöht. Unter 
den delehrenden Auffägen zeichnet ſich beſonders aus die 
hiſtoriſche Ueberſicht von Stein, in der wohl kaum ir⸗ 
gend etwas Wichtiges aus der Zeitgeſchichte des verfloſ⸗ 
ſenen Jahres vermißt werden dürfte. Die Skizzen aus 
Oberſchleſten, denen als Illuſtration eine Abbildung von 
dem jetzt durch Ronge ſo bekannt gewordenen Laurahütte 
beigegeben iſt, ſodann die Phyſiologie der Stadt Liegnitz 


haben für Schleſien ein ſpezielles, die Erinnerung an 


Peſtalozzi, den großen Volkserzieher, von Wander, ein 
allgemein res Intereſſe. Gut iſt es, daß die Witterungs⸗ 
anzeigen einer humoriſtiſchen Aufführung und Beſprechung 
von alten gereimten Wetterregeln Platz gemacht haben. 
Zu dem belehrenden Inhalte des Volksklenders kann 
man auch die deigegebene Genealogie rechnen. Daraus 
iſt erſichtlich, daß Deutſchland allein ein und zwanzig 
regierende Häuſer zählt, dagegen alle übrigen Ränder im⸗ 
mer nur e ne regierende Familie haben. Dem Kalender 
ſind zwölf Bilder, theils Stahlſtiche, theils Holzſchnitte 
deigegeben, von denen mehrere ſich rühmlächſt aus, 
zeichnen. Das eine, eine Zeitungen leſende Geſellſchaft 
datſtellend, iſt von unſerem Auguſt Semrau mit freund⸗ 
lichen Farden ausgemalt und zu einem Zeitbilde gemacht 
worden. Möchte der Schornſteinfeger auf einem andern, 
der dem kommenden Jahre fo luſtig fein „Profit Neu⸗ 
jahr“ entgegenruft, nur feinen Kehrbeſen recht tüchtig 
führen und den alten, etwa noch anhängenden Ruß der 
Vergangenheit recht rein aus den Eſſen wie aus den 
Herzen der Schleſier fegen! gh. 


* Die Auswanderung nach Texas. 

Die Zahl der deutſchen Auswanderer ſteigt mit jedem 
Jahre. In demſelden Verhältniſſe mehren ſich auch die 
Agenten, welche in Tagesblättern oder Broſchüren bald 
dieſes, bald jenes Land, als das für die Auswanderung 
geeigneiſte, als das vorzüglichſte anpreifen. Hier hören 
wir Ungarn, Siebenbürgen und die untern Des 
nauländer im Allgemeinen, dott ruſſiſch Polen 
empfehlen; von den Einen wird Oft: und Weſtpreu⸗ 
ßen, von den Andern wird Algier zu dieſem Zwick 
hervorgehoben. Nicht genug damit; noch Andere richten 
die Blicke ihrer Landsleute auf Auſtralien hin, und 
ſchlaue Menſchenfleiſch⸗Verkäuſer werden des Rühmens 
von all den Herrlichkeiten Braſiliens nicht müde, 
um gutmüthige Diutſche zu bewegen, daß fie nur recht 
bald abſegeln und die braſiliſchen Ländereien des Prin⸗ 
zen Joinville durch ihre fleißigen Hände urdar und 
werthvoll machen, oder den Abſichten ſonſtiger Specu⸗ 
lation und Gewinnſucht dienſtbar werden. Wie traurig 
und elend es namentlich mit denjenigen unſerer Lands⸗ 
leute ſteht, die ſolchen Vorſpiegelungen leichtgläubig 
folgten, davon liegen in vielen unparteliſchen Berichten 
die ſattſamſten Beläge vor. 

Trotz ſo zahlreicher, nach allen Himmelsgegenden aus⸗ 
geſponnener Pläne — gegenwärtig klingen auch noch 
lockende Sirenenftimmen von der MosquitosKüfte 
zu uns herüber — bleibt doch der Hauptzug der deut⸗ 
ſchen Auswanderung bis jetzt unverwandt nach den ver⸗ 
einigten Staaten Nordamerika's gerichtet. Da 
U, beroölkerung in dem Sinne, als ob Deutſchland feine 
Bewohner hinreichend zu ernähren außer Stande ſel, 
nicht der eigentliche Anlaß zum Auswandern iſt, ſieht 
für jeden ruhig Prüfenden längſt ſeſt. Auf eine Grörs 
terung der Urſachen kann hier jedoch nicht eingegangen 
werden. Wir nehmen die Auswanderung als eine That⸗ 
ſache und ſtellen uns die Brage: welchen Zweck haben dle 
Auswanderer bel ihrer Uederſiedelung im Auge? Offen⸗ 
bar den: ihre Lage auf irgend eine Art zu ver beſſern. 

Forſchen wir nun weiter nach, ob und wie die bis 
jezt Ausgewanderten jenen Zweck erreicht, oder ſich ihm 
genähert haben, ſo deigt es ſich bald, daß die Mehrheit 
der Einwanderer auch in den vereinigten Freiſtaaten mit 
55 7 Pinderniffen und Schwierigk. iten zu 
al Mun fie vereinzelt — Jeder mit 
zum Giüde verfolgten 6 a 1 En te Mies 
nicht verloren, Statt in ihre 5 * . 
verharren und in der Verei 10 . mi green 
5 E:folg ſic ab 5 nzelung mit wenig oder Bis 
ter zuſammen hen hen, traten mehrere Auswande⸗ 
(ben Zwol „Durch ihr Wirken zu einem und dem⸗ 
meinſch „ durch ihre vereinigte Kraft und ge⸗ 
ae Arbeit überwanden ſie, was un⸗ 
Obgleich 5 A e ſie, was unerreichbar ſchien. 

fudder eiſplele im Vergleich mit jenen, wo die 
Jtder ges alter Mehfe, getrennt von einander und 
gene Fauſt, ein neues Leben zu begründen 
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ſuchen, vorerſt noch die Ausnahme bilden, fo liegt in] Handwerker u. ſ. w. ſich empfehlen, ber Zutritt auch 


den erſteten doch, wegen der augenſcheinlichen und prak⸗ 
tiſch bewieſenen Vortheile, Antriebes genug, um den 
gleichen Weg einzuſchlagen. Und in der That finden 
fie auch in der neueſten Zeit immer mehr Theilnahne, 
Auch in Schleſien faßten Ende vorigen Jahres mehrere 
Perſonen den fiftin Entſchluß auszuwandern, um jen⸗ 
ſeits des allantiſchen Meeres feſt zuſammenzuh alten, und 
eine Colonie im Sinne der G.meinſchaft zu gründen. 
Gemeinſchaftliche Einlage des Capitals, gemein⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit und gegenſeitige Forderung 
folen die ſicherſte Gewähr leiſten für Verw rklichung 
eines Daſeins, welches den Wünſchen und Bedürfniſſen 
vernünftiger Menſchen Genüge thut. 

Dieſe Kolonie wird in Teras, das nunmehr den 
vereinigten Freiſtaaten einverleidt iſt, unter dem Namen 
„Vorwärts“ errichtet werden. Ein höchſt geſundes und 
herrliches Klima, wie es in dem höher gelegenen Theile 
von Texas herrſcht, eine außerordentliche Fruchtdark. it 
des Bodens, zahlreiche Bäche, ſchiffvare, oder leicht 
ſchiffbar zu machende F.üfle, nebſt anderen Vortheilen, 
von denen Jeder aus glaubwürdigen Beſchreibungen 
jenes Landes (z. B. Scherpf, Ehrenderg, Kennedy! ſich 
leicht Überzeugen kann, find Bedin ungen, welche der 
Kolonie ein raſches Empordlühen verbeißen, Schon in 
dieſem Herbſt werden einige der gedachten Schleſier ſich 
nach Texas begeben, um einen geeigneten Platz für die 
Anſiedelung auszuſuchen, das nöthige Land anzukaufen. 
und überhaupt die erſten Vorkehrungen zu treffen, das 
mit dann, wenn in künftigem Jahre die größere Zahl 
dort ankommt, es bald rüftig ans Arbeiten und Schaf⸗ 
fen gehen könne. 

Da nun wiederholt Nachrichten einlaufen, daß an 
verſchiedenen Orten Schleſiens nicht wenige Perfonen 
entſchloſſen find, theus noch in dieſem Jahre, theils 
fpäter nach Amerika auszumandeın, ſo iſt es für dieſe 
vielleicht von Intereſſe, über die Abſicht ihrer Lands⸗ 
leute unterrichtet zu werden. Die Uedereinſtimmung 
mit dem Plane, nach weichem die Kolonte gegründet 
werden und beſtehen foll, vorausgrfegt, fo iſt noch er⸗ 
forderlich, daß der Zutretende mindeſtens feine Austü⸗ 
ſtungs⸗ und Ueberfahriskoſten decke und außerdem 200 
Mtl., als den niedrigſten Satz in die Kolonialkaſſe ein⸗ 
zuzahlen im Stande el. Da jedoch zu erwarten ſteht, 
daß auch Perſonen, welche dieſe Summe nicht erſchwin⸗ 
gen können, der Colonie werden beitreten wollen, ſo ſoll 
ihnen, wofern fie durch ihre Tüchtigkeit als Arbeiter, 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 


Sonntag den 2lſten September c. wird Nachmittags 1%, 
um 6 Uhr Abends von dort zurückkehren. 


nach Liſſa abgehen und 


— 


unter mäßigeren Bedingungen geſtattet ſein. Für 


die Uederfahrt von Bremen aus, bezahlt man bei | ſür eingenommen wurde 


dem dortigen Haufe Lädecings u. Comp. auf einen Platz 
im Zwiſchendeck 35 Rtl.; von Hamburg bei Sloman 
32 Re, Oajale 80 — 100 Rtl. Dafür wird zugleich 
Beköſtigung auf der ganzen Seereiſe gewährt. Zur 
Austüſtung gehören hauptſächlich: die nöthige Wäſche, 
Kleidungsstücke, Schuhwerk, Handwerkszeug, Waffen, 
namentlich Büchſe und Hirſchfänger. Für diejenigen, 
welche ſich über dies Unternehmen näher unterrichten 
wollen, iſt die Veranſtaltung getroffen, daß auf porto⸗ 
freie Anftgen die Handlung Strehlow et Laß wig in 
Breslau, Kupferſchmiedeſtcaße No. 16 und Herr Gra⸗ 
veur Siegmund, am Mathhauſe No. 19, nähere 
Auskunft ertheilen. 


Actien⸗Cour ſe. 
Breslau, 19. September. 
Bei geringem Verkehr blieben die Courſe der Actien im 
Allgemeinen faſt unverändert. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 116 Br. Priorit. 103 Br. 
dito List, B. 4% p. C. 109%, Br. 
2ͤ§ÜÄài ᷣ 2: Gel ange: 1ISY, Wei 


Breslau Schweibnig: Freiburger Priorit. 102 Br. 


Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.-⸗Sch. p. G. 105 ½% Br. 
Oſt⸗Rheiniſche (Cöln⸗Minden) Zuſ.⸗ Sch. p. C. 100 %% bez. 


u. Gld. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 Gld. 
Sächſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 110%, etw. bez. 


u. Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 ½ Br. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 104 Br. 
Witpelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Gld. 
Friedrich⸗Wühelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 ½ bez. 
Breslau, 19. September. 

Im Laufe des Monats August 1845 find auf der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſendahn befördert worden: 
1) zwiſchen Berlin und Frankfurt: 

25,066 Perſonen, wo⸗ 

für eingenommen wurde 16,225 Rtl. 27 Sgr. 6 Pf. 
Paſſagier⸗Gepäck⸗Uder⸗ 

fracht e 10 3 
73 Equſpagen „ — * 
213 Cir. 61 Pfd. 


— £ 


355 5 
438 


— £ 


Eilfrachh tet 121⁊ 6 » 6» 

10,770 Ctr. 78 Pfd. 
Güterſracht 1931 Br 
Viehtransport 749 27 6 
3 Pf. 


19,821 Rtl. 20 Sor. 


Eiſenbahn. 


uhr ein Extrazug von hier 


2) zwiſchen Breslau und Liegnitz: 


20,930 Perſonen, wo⸗ 
10,051 Nil. 4 Sgr. 6 Pf. 
Paſſagter⸗Gepäck⸗Uber⸗ 


„„ le 
54 Equipagen 249 20 —. 
82 Hunde ae; 8 
10 Pferde „ 
1275 Cte. 45 Pfd. @ 

290 Stück Bohlen ( S 

629 Schwellen 8 

Poſtgäter S2 669 29 6 
‚11,267 Nil. 27 Set. — Pf. 
Summa 31,079 Rtl. 17 Sgr. 3 Pf. 


— . ˙ww. TE EEE. 


Antwort 

auf eine Anfrage an das Feſtkomité. 

Die in der Schleſ. Zig. vom geftrigen Tage enthal⸗ 
tene Anfrage an das Fiſtkomité hat inzwiſchen durch 
den heut veröffentlichten Berlcht des Komité's vom 
I7ten d. M. in der Hauptſache ihre Beantwortung ges 
funden. Es bleibt nur noch übrig, die Zahlenreihe der 
Gewinnnummern zu rechtfertigen. Ja dieſer Beziehung 
bemerken wir, daß der Ankauf der zu verlooſenden Ge⸗ 
genſtände zweien Kommiſſionen übertragen war, deren 
eine die anzukaufenden Gegenſtände mit den Zahlen von 
1 tis 50, die andere mit den Zahlen von 51 aufwärts 
bezeichnen ſollte, damit bei der ſofortigen Zuſammen⸗ 
ſt.llung der Gewinnliſte diefelben Zahlen nicht zweimal 
erſchienen. Demgemäß iſt verfahren worden. Die erſte 
Kommiſſion hat aber die volle Anzahl von 50 verkäuf⸗ 
lichen und preiswürdigen Stücken nicht vorgefunden, 
und alſo nicht ankaufen können; fie hat daher auch bie 
ihr überwieſene Zahlenreihe nicht erfüllt, Da nun bei 
der Zuſammenſtelung der Gewinnliſte, zu Bewahrung 
der Authentizität derſelben, die urſprünglichen Ziffern 
beibehalten wurden, fo mußte ſich die jetzt in Frage ge⸗ 
ſtellte Unterbrechung der natürlichen Zahlenrelhe ſelbſt⸗ 
redend herausft:lien, 

Breslau am 19. September 1845. 

Das Feſtkemité. 


Theater. 


̃ Sonnabend den 20sten September 


den 20. September 1845. Die Betriebs + Infpection. 2 N 
. Er 5 Sen E BST ES CON CER 7 N 
| des + j 
Bekan + Sn & der los die Glatz⸗Neiſſer Chauſſee Herrn . osef Gung’ 4 
Die unterzeichnete Direction beabſichtigt, die Lieferung de ö a 
e & Abtheilungs⸗ und Meilenfteine, im Wege der Submiſſion an den uud seiner Capel 15. 


erforderlichen Schutz ⸗/ 


Mindeſtfordernden in Entrepriſe auszugeben. 


Ausführung dieſer Lieferung, fo wie die bezüglichen Ans 


N ur 
Die näheren Beving aer jr ſelbſt jederzeit eingeſehen werden. 


f ler 
ſchläge und Zeichnungen fünnen biete een, 


j i d ve 1 
Die Submiſſionen fin der Schutz ⸗, Abtheilungs⸗ und Meilenfteine für die Glatz 


Offerte zur Lieferung 


e ee zugeben, an welchem Tage daſelbſt die Eröffnung derſelben Vor⸗ 


bis zum 8. October o. ab 


ou. 
n dude krbernchmer werden zur Uebergabe dieſer Entrepriſe mit dem Bemerken 
ldenden drei Wochen vom 8. October ab, an ihre Gebote ges 


»autionsfähige ue 
eingeladen, daß die ſich Me 
bunden Pr 

Spätere 
a Reigyenftein den 


Das 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Auguſte Haſeloff, 
J. F. Guttmann, 
Verlobte. 


17. September 1815. 


Der neue 


II. 26. IX. 6. R. 1. 


Tbeater: Repertoire. 
Sonnabend den Witen, neu einſtudirt: 
„Von Sieben die Hählichſte.“ Luſtſpiel in 
4 Akten nach Told's Erzahlung von Louis 


Ang ely. 

Sonntag den 2lften: „Wallenſtein's Tod.“ 
Trauerſp. in 3 Akten. Max, Hr. Schwarz, 
vom Stadttheater zu Lübeck, als Gaſt. 


Folgende nicht zu beftellende Stadibriefe: 
4) Herr Juſtitiarius Kaskel, 
2) „Profeſſor Wimmer, 
33 dee 0 — . 
önnen zurückgefordert + 
5 Breslau den loten September 1845. 
0 Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


Elffabet⸗Gymnaſium- 

Das nächſte Winterhalbjahr wird für das 
Gymnasium zu St. E.ifabet und für die mit 
bemfelben verbundene Elemental ſchule mit dem 
* ee: Anmeldungen nimmt 

er Unterzeichnete an 

für die Elementarſchule am ag DE 

tober Vormittags von 8 bis br, 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr 


der 


Sonntag: 


den des 11. Oktober. 
Breslau den 10. September 1845. | 
K. Fidert, Rector zu St. Eliſabet. 


nach obigem Termine eingehende Submiſſionen können nicht berückſichtigt 
Directorium der Glatz Neiſſer Chauſſee. 


Violin ⸗Schule. 


ee den 1. October e., 5 — — — 

. Aufnahme neuer Schü ter täglich von 2—6 Uhr 

Burg und Trebnig, im September 1845. Nachmittag in meiner ann; Hummerei 
No. 39, zu ſprechen. 


Moritz Schön, Königl. Muſik⸗Director. 
Weiß⸗Local, Gartenitr. W 16. 


Sonnabend den 20ſten: 


großes Gartenfeſt 


für Damen und Herren. 
Der Garten wird feſtlich geſchmückt ſein und 
Abends brillant erleuchtet werden. 
Entrée für Herren 5 Sgr., Damen 2½ Sgr. 


Abend Concert. Anfang 3 ½ Uhr. Eatree 
2½ Sgr. à Perſon. 


An A 


Indem ich gan 


Ouverture zur Oper: 
von Weber. 


Ouverture zur Oper: 
von Mozart. 


Musen-Quadrille von Strauss. 
Der Rosensteiner, Walzer von Lanner. 
Sommer’s Salon-Polka vou Josef Gung!l. 


Dritter Theil. 


Genre-Bilder von Josef Gung!l. 
4) D-dur Sinfonie von Mendelssohn. 


Curſus meiner Violin⸗ Schule 


2) Desgleichen, 


Acts, von Mozart. 


Anfang 4 uhr. 
großes Nachmittag: und 


Loge 15 Sgr. 
wie Du geſonnen, 


Graf v. Hoverden. Sonntag den 


Erster Theil. 


Erster Ungarmarseh von Josef Gung/l. 
Der Freischütz, 


Stettiner Soltée-Walzer von Josef Gung’l- 
Potsdamer Casino-Polka von Josef Guug/l. 


Zweiter Theil, 
Die Zauberflöte, 


3) Don Juan, aus dem Finale des 2ten 


4) Anua-Quadrille von Strauss. 
5) Lucia di Lammermoor, aus dem 


9) Aus den Jahreszeiten: 
guüdig, milder Himmel“ v. Hay an. 

10) Freischütz: „O lass Hoffnung dich 
beleben“ von Weber, 

41) Steyrer Ländler von Josef Gung’l. 


Preise der Plätze. 


Ein Platz in einer geschlossenen Ein Platz im Parterre 7%, Sgr. 


0 Ein Platz im ersten Rang 15 Sgr. 
Dirt ich: Ses fort, was Du begonnen! — Ein numerirter Sperrsitz 10 Sgr. 

Ein Herr, deſſen Wohnung ich nicht kenne, 

hat auf eine ſehr gütige Art für mich eine 

3 Auslage für die Oderfahrt von Breslau nach 

für das Gymmafium in denſelben Stun- dem Rennplatze gemacht. Ich bitte herzlichſt 

um gütige Mittheilung feiner Adreſſe. Ei 


Hünern bei Ohlau den 16. Septbr. 1845, nlass 


Programm. * 

8 42) Robert der Teufel, Geister -en, 
von Meyerbeer. 

43) Stumme von Portici, Schlummer- 
Arie, von Auber. t 

44) Paulinen-Polka von Josef Quug l. 

15) La deıniere plainte d'une jeune 
Amante von Charles Voss. 

46) Nur Leben, Walzer von Strauss. 

47) Wenn ich ein Vöglein wär', vom 
Henselt. 

18) Sommernachts - Traum von Men- 
delssohn. 

19) La dansa Tarantella Napolitans 
von Rossiui. 

20) Norma von Bellini. ö . 

21) Aufforderung zum Tanz v. Weber. 

22) Don Juan: „Gebt Pardon, gross- 
müthige Seelen“ von Mozart. 

23) Volkslied; „Es ist bestimmt in 
Gottes Rath“ von Mendelssohn. 

24) Lucretia Borgia: „Um stets heiter 
und glücklich zu leben“ von Do- 


nizetti. 
25) Stettiner Soirée-Walzer von Josef 


Finale des 2ten Acts, v. Donizetti. Gung'l. 
Steyermärkiſchen Mufif-| 6) Marcia funebra, aus der Sinzouia 26) Mein Gruss an Berlin, Marsch von 
Geſell ſchaft eroica von Beethoven. Josef Gung)l. 
nebſt 95 Bat von 3 Ro, A 27) Schluss der Freischütz - Ouverture 
a f alzer: Die Kosensteiner, von von Weber. 
großer Verloſung vieler Gewinne Lanner. ..  |Willkommen im Grünen, Walzer von 


„Sei uns] Josef Gung!l. 

Finale aus Lucia di Lammermoor, von 
Donizetti. 

Der Carnevnl von Venedig, Bur- 
lesque für Orchester von Josef Aung. 


in den Gallerıe- Logen 
714 Sgr. 
Ein Ne auf der Gallerie 5 Sgr. 


Billets sind in der Musikalien Handlung der Herren Ed. Bote und 
G. Bock, Schweidnitzer-Strasse No. 8, und Abends an der Kasse 


zu haben. 


6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
21. September zweites Concert, 


— 1084 — 


Ein Rittergut, 


* 


Bekanntmachung. rl Sub pafarione- Patent. : 

efähr 100 Gentner nutzlos Das zu Rybnick sub No. 35 belegene, dem ; 9 

ge e Aten al den Meiinietenden theils Gastwirt) Samuel Schleyer gehörige Haus vortreff ich gelegen, 35 der ien under 
zu Makulaturgebrauch, iheils zum Eüiftampfen nebſt Zubehör, geſchagt auf 5072 Rtyix. fell gend, nahe an einem en AN 3 

am 23ſten d. Mis. Vormittags 9 Uhr in im Wege der Execution auf 8 . en Jerk dert an elegt 
einem Lokal ünks am Eingange des Regie- den 23ſten Februar 1846 Vor⸗ a0 Motgen A eal, worunt 9 

rungs⸗Gebäudes * Treppe hoch von dem mittags 10 Uhr - = Weſen, 150 Morgen Forſt, 100 Rilr. 

dazu beauftragten Nechnungsrath ! Hiver, ſubtaſtirt werden. Taxe und Hypotheken; 3 


gegen gleich bare Bezahlung, verkauft were Schein find in unferer Regiftratur cimufehen. 80 ee den aa e, se Ui 
enn e Licitan⸗ Rybnick den Iſten Juli 1845. Herrſchaft geeignet‘, welche angenehm ur d 
ben etungs⸗ und Kauflufige werden zu die⸗ Königl. Land⸗ und Stadtgericht. chön wohnen will, iſt für 70,0% Rthir. 
Zinsgetrelde⸗ Verkauf. — Kaufpreis und 35,000 Rthlr. Einzahlung 

Es ſoll das in dieſem Jahre einzulieſernde 


ine ei i i 5 f 7 A 
In: a A| 55 5 dem e en Fee eee 
Y +, X en. 
Zinsgetreide und Stroh, beſtehend aus; e ee ee 


e Ber wer Das combinirte Wermittelungs « Comptoir 
’ 


So eben iſt erſchienen und in Breslau 
in der Buchhandlung Joſef Mar & Comp. 
zu haben 

Zuruf an die evangeliſche Gemeinde 
bei der Jahresfeſer der hieſigen Bibelge⸗ 
ſellſchaft, am ſiebenzehnten Sonntage nach 
Trinitatis (14 September 1845) in der 
Haupt: Yfa:rkiche zu St. Eliſabeth ge⸗ 
halten von C. G. A. Girth, Senior 
daſelbſt. Auf Verlangen, zum Beſten 
der Bibelgeſellſchaft, dem Druck 
überiaffen, 


Bei A. Hübenthal u. Comp. in Ber 


der Commiſſionaire F. A. Lange zu Bres: käufer n zu haben: 


worauf die Akt b d Ei 60 Scheffel 7 Metzen Weizen, 
. die Akten gewogen und die zum Ein⸗ 544 „ — Korn n air Lange 10 . ö | 
ſtampfen beſtimmten Akten ſoſort in die vom 202 — 10 25 Seife, 2 ee : A 12 70 10 Saler Der Stammgaſt. 


Meiſtbietendgebliebenen mitgebrachten Säcke 
verpackt und ſobald an die Königl. Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe Zahlung geleiſtet worden, 
abgefahren werden können. 


Volkskalender für 1846. 
Preis gebunden 121, Sgr., geheftet 10 Sar. 
Beſtellungen werden angenemmen und erpes 


dirt in Breslau Oßlauer Straße No. 35 
1 Stiege. 5 . : 


Bei S. Landsberger in Gleiwitz und 
Creutzburg iſt ſo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Das Licht der heiligen Kirche 
Jeſu im Kampfe mit der 
Finſterniß unſerer Tage. — Eine 
Jahresſchluß⸗ und ſieben Faſtenpredig⸗ 
ten, gehalten im Jahre 18 % von 
Eduard Poppe, Curatus in Ratibor. 
Preis 10 Sgr. 


Ferner: 8 
Nauki i Modlitwy dla Dzieci i 
Doroslych napisane podfug dwu- 
dziestego Siödmego wydania 
ksigZeczki, ktöre ulozyt Wie- 
lebny Ojciec Idzi Jais. Wyda- 
nie drugie. Preis 2% Sgr. 


— —— — — — 

Souvenir d'Italie, six airs allem. et ital. 
composés par le Baron Guillaume de 
Richthofen, 

verbinden deutsche Harmonie mit italieni- 

scher Melodie; 

Masurek, comp, par le Baron Guillaume 
de Richthofen, 

Metella-Walse, par le meme, 

sind sämmtlich zu haben bei F. W. 

Grosser in Breslau, Ohlauer Strasse, 

und bei Kaminski in Posen, 


Dem mit unserer Musikalienhandlung 
verbundenen, durch die allerbil- 
ligster Bedingungen sich aus- 
zeichnenden und, durch ausseror- 


‚dentliche Anschaffungen wi 
derum bedeutend “vermehrten, 


jetzt über 50,000 gebundene 
Werke enthaltenden vollstän- 
digsten 


Musikalien -Leih - Institut 


können täglich Theilnehmer beitreten. 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferschmiedestr, Nr. 13, 


Da . kf 2 gung. 

Wir rufen aus der Tiefe unſerer Herzen bes 
ſonders aber der YoligeisGSergennken ilde⸗ 
ſchen pers und den jungen Leuten, die uns 
ſerer Tochter bei ihrer Beerdigung am 17ten 
d. M. beſondere Ehre erzeigten, ſo wie den 
vielen Freundeu und Bekannten, die ſich zahl⸗ 
leich und theilnehmend am Grabe eingefunden 
haben, unſern Dank, herzlichen Dank zu. 

Morgenau den 19. Sept. 1845. 

Die Hagemann che Familie. 


— —— — r — 
Dank und Aufforderung. 
Bei meiner Abreiſe nach Berlin ftatte ich 
einem hochgeehrten Publikum meinen ergeben⸗ 
ſten Dank für den mir während 4 Jahren 
zu Theil gewordenen Beſuch ab, und fordere 
Diejenigen, welche irgend’ eine Forderun 
an mich zu haben glauben, biermit auf, fo 
ois zum 2 §ſten d. M. bei mir zu melden, 
wogegen auch Diejenigen, welche mir reſti⸗ 
ren, bis dahin, bei bind richterlichen 


618 — 8½ — Hafer, und 
52 Schock 16 Gebund Stroh 
Montag den 13ten October c. Vormit⸗ 
[tags von 9 bis 12 uhr in dem Geſchafts⸗Lo⸗ 
"Breslau, den aten September 1845. kale des unterzeichneten Amtes meiſtbietend 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. verkauft werden. Die Kaufbedingungen lie⸗ 
pi N. thwendiger Verkauf gen zur Einfiht während der Amtsſtunden 
0 er * 


5 3 bereit. Trebnitz den 16. September 1845. 
Die im Mpbnider Kreife in Oberſchleſten n 9. Kent Amt 
belegenen, auf 7209 Rthlr. 26 Sgr. 8 Pf. ! 
abgejägten freien Allodial⸗Rittergüter Pietze Bekanntmachung. 
und Piezerkowig No. 67 nebſt Zubehör, ſollen Mit höherer Genehmigung iſt der hier⸗ 
den 21ſten October 1845 ſelbſt auf den 7ten und Sten October d. J. 
Vormitttags um 10 uhr vor dem Deputir⸗ ung let Krammarkt auf den 30ſten d. M. 
ten Ober⸗ Landesgerichts Aſſeſſor petrilloſund ten October d. J. verlegt worden. 
Der Viehmarkt wird den 29ſten d. M. ab: 
gehalten. Grottkau den 16. Septbr. 1845. 
Der Magiſtrat. 


Pferde-⸗Auction. 

Mittwoch den 1. October d. J. Vormittags 
10 uhr werden vor der Haupt⸗ Wacht zu 
Gleiwitz 51 ausrangirte, zum Cavallerie⸗ 
Dienſt untaugliche Dienſtpferde des Königl. 
Aten Ulanen » Regiments öffentlich an den 
Meiſtbietenden, gegen gleich baare Bezahlung, 
verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hiermit 
eingeladen werden. 

Kant.⸗Quartier Nieder⸗Pomsdorf den Iten 
September 1845. 

Freiherr von Reitzenſteln, 
Oberſtlieutenant, int. Commandeur des Aten 
Ulanen-Regiments und Flügel» Adjutant Sr. 

Majeftät des Königs. 


Pferde⸗Verkauf. 

Es ſollen am Dienſtag, den 30. Septem- 
ber c., Vormittags 9 Uhr, vor der Haupt⸗ 
wacht zu Ohlau 32 zum Kavallerie Dienſt 
nicht mehr geeignete Pferde, gegen gleich baare 
Bezahlung öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 

K. Q. Ernsdorf den 9. Septbr. 1845. 

Das Kommando des Kgl. Vierten 


Huſaren⸗Regiments. 


Auction. 
Am 24ſten d. Mts. Vormitt. 9 uhr und 
Nachmitt. 2 uhr werde ich in No. 4 a., neue 
Schweidnitzer Straße, dus dem Nachlaſſe des 
verſtorbenen Herrn Polizeiraths Neumann 
einiges Silbergeräth, uhren, Porzellan, 
Glaser, kupferne, zinnerne und lackirte 
Sachen, Leinenzeug, Betten und Ma⸗ 
tratzen und Meubles, wobei große Spie⸗ 
gel und ein zuckerkiſtnes Schreibbüreau 
Mga verſteigern. 
reslau den I7ten September 1845. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 


' Auction. 

Am 22ſten d. Mts. Vormitt. 9 uhr und 
Nachmitt. 2 uhr ſellen im Auctions⸗Gelaſſe 
Breiteſtraße No. 42, i 
eine große Partie Galanterieſachen, als: 
8 Notizvücher, Wäſchtabellen, Brieftaſchen, 
Dekannemachung. F 
Es ſollen die Eicheln in mehreren Abthei⸗ zent FR 

Lungen des Forſtes zu 88 Ad öffentlich verfteigret erden, 
Kreiſes, im Wege ber Bicktation verpachtet Breslau den 14, September 1843. 

werden, wozu wir auf „ Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 

den 2öfen diefes Monats Nach Aue len. 
ea 3 Uhr Am 23ſten d. M. Nachmittags 3 uhr ſollen 

a aul daſelbſt einen Termin anbe⸗ auf dem 0 7 Vackhofe 
5 Ble au den Iten September 18455. öffentlich Bern het 
Die ſtädtiſche Forſt⸗ und Oekonomie Breslau den 16ten September 1845. 
e ee Dep, hin Mannig, Auctions⸗Commiſſar. 
Naothwendiger Verkauf. a eee e SH: 
Zam Verkaufe dec ee sub No. 166 Tate . 

1 gel enen, einjätietich des auf 201 Rihlr. Montag den 22. d. Mts. werde ich Vor: 
6196 555 ritten beweglichen Inven⸗ 1 9 Uhr ab, im alten Rathhauſe 

tarti auf 5056 Kthlr. geſchätzten Julius“ N a 

21 ſcherſchen Gaſthofes, Abbie Krone feine große Partie Mah. Fourniere 

. ift 1 80 0 auf öffenstic ER re Blöcke, 

1 en April 1846 Vormittags von N a art 
8 ha Weft Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


At 1 11 Uhr ab 
Termin anberaumt worden. ei : WB ein-Muction 
Mittwoch den 24ſten d. Mts. Vormittags 


Nitterguts Verkauf. 


Ein Dominium, 4 Meilen von hier, in an⸗ 
genehmer Gegend, mit 408 Morgen Acker, 
Wieſen, Wald, Gräſerei, über 300 Schaafe, 
24 Stück Rindvieh, 6 Pferden, ſchönem Gar⸗ 
ten, Glashaus, Teich, maſſivem Wohnhauſe 
mit Souterain, maäſſiven Stallungen, und 
dergl. Geſindehaus, Jagd, Jurisdiction, 60 Rtl. 
Silberzinſen ꝛc. iſt laut Vermeſſungs⸗Regiſter 
und Charte, für 25,000 Rihlr., durch mich zu 
verkaufen. Tralles, vorm. Gutsbeſitzer 
Schuhbrücke Nr. 66. ; 


A ggg I TE 
Ein ſehr hübſch gelegenes Bauergut, 
2¼ Meile von Breslau, circa 60 Morgen 
enthaltend, guten Gebäuden, worunter maſ⸗ 
ſive neue Scheuern, iſt mit vollſtändigem 
Inventario und ſchöner Erndte aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres erfährt man 
Bürgerwerder No. 2 bei T. Seeliger, 


— — 
Ein in der Nähe des Ringes gelegenes 
Haus mit bedeutendem Ueberſchuß iſt ſofort 
preiswürdig zu verkaufen. Das Nähere 
Schuhbrücke No. 13 im Gewölbe. 


— —— 4ę᷑2ũ—ͤ —— 


ede Verkauf. 
Ein vom Land wirthſchaftl. 


- Verein angekaufter ſtahlbrauner 
Wallach 75 billig zum Verkauf Schweid⸗ 
niger Straße, im weißen Sid. ; 

Das Nähere daſelbſt bei Hrn, Biſchoff. 


Einige 1000 Schock Birken ⸗ und Eichen⸗ 
Pflanzen, a 1 Sgl. pro Schock, Lestere je 
nach der Größe von 2, 4, 6, 8, 12, 10 Fuß, 
zu 10, 13, 25, 35, 45, 65 Sgl. pro Schock, 
ohne das 3—24 Pfennige betragende Aushe⸗ 
berlohn pro Schock, offerirt ö 

2 v..Pofer, auf Aniolka. 
Adreſſe nach Kempen. 

Im Schießwerder No. 1 iſt ein Billard 
und verſchiedene zum Kaffeeſchank brauchbare 
Utenſilien zu verkaufen. Das Nähere hiervon 
iſt bei dem Wirth daſelbſt zu erfragen. 


r 

Verſchiedene neue Stuhl⸗ und Plauwagen, 
eine etwas gebrauchte halbgedeckte Chaiſe, 
ſtehen Kloſterſtr. 2 zum billigen Verkauf beı 
E. G. Sperl. 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Die Taxe, der neueſte Hypotheken⸗ 
Schein und die Kaufbedingungen können in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Ratibor den 18ten Februar 1845. 
N Königl. Ober⸗Landesgericht. 


Erſte Bekanntmachung. 
In der Nähe des Dorfes Sandau, Pleßer 
a ſes, find Am Iſten September o. Mor: 
gens drei uhr eilf Stück magere Schweine, 
welche aus dem Oeſterreichiſchen guf einem 
Nebenwege über die Grenze getrieben wor⸗ 
den waren, angehalten und in Beſchlag ge, 
nommen worden. 
Die Einbringer ſind entſprungen und un⸗ 
bekannt geblieben. 0 
Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
ſeines etwaigen Anfpruche an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, fo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß, wenn 
ch binnen vier Wochen von dem Tage, wo 
dieſe Bekanntmachung zum dritten Male in 
dem öffentlichen Anzeiger des Amtsblattes der 
E Ane Oppeln Lal Een n 
wird, em Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt 80 
Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, nach 1 
des Zoll⸗Strafgeſetzes vom 23. Januar 1838 
mit dem für die in Beſchlag genommenen Ge⸗ 
genſtände inzwiſchen aufgekommenen Verſtei⸗ 
gerungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze werde 
N Re 5 
lau, den 13. September 1843. 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und 


i N uer⸗Direk 2 7 
In Wa ben: Del Mehl 
TTT 
Verkauf von Thee 8 LS en 
Am Montage den en 15 er o. 
Vormittags 9 uhr ſollen drei” Kiſten Thee, 
e tr. 21 Pfd., da der Niederleger 
112 abge aufener Lagerfriſt die Entnahme 
aus dem Pacthofe nicht bewirkt hat, unter 
den 7 Termine ee ee = 
8 en, gegen baare Zahlung entl 
ai biefeniben"verfauft weden 
be Wee Eten September 1845. 


kon nigl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Po | 


Wiener Fenſter⸗Chacſen mit 
Stahl⸗Cefedern und Druckfeder 
neueſter Fagon, Neilitſcheiner 
Wagen ic. werden billig verkauft 
Meſſergaſſe No. 24 

Ein in ſehr gutem Zuſtande befindlicher 
Goctaviger Flügel ſteht zu verkaufen vor dem 
Sandthor, Sterngaſſe No, 6 beim Wirth. 


Zwei engliſche Vollblutſchweine (Eber und 
Sau), drei Moldauer Schweine (Eber und 
zwei Säue) zur Zucht, ſtehen auf dem Dom. 
Hennersdorſ⸗Peterwitz, Grottkauer Kreiſes, 
zum Verkauf. Näheres bei dem Wirthſchafts⸗ 
Amte daſelbſt. 2 


Zwei Wagenpferde, dunkelbraune Wallache, 
Langſchwänze, 5 und 6 Jahr, ſtehen zum Ver⸗ 
kauf Junkernſtraße No. 31. } 


Hobelbänke und Werkzeug aller Art ſtehen 


zum Verkauf große Groſchengaſſe No. 13 
eine Stiege hoch. 


Ein Bierſchrahn 
in eine Schenkſtube oder Keller und eine 
cylindrige Salon-Lampe ſtehen billig zum 
Verkauf, we, ſagt der Wirth kleine Groſchen⸗ 
gaſſe No. 6. 


1000 Rthlr. 


Einſchreitens, een g eiten erfüllen 
een, Oaguerreotypiſt e 


. 
Mein Geſchafts⸗Lokal iſt jetzt Junker nft ge 
werden zur ſichern Hypothek baldigſt geſucht 


No. 5. ; 

| Friedrich Scholz. 

Riten mac Late. Ne. be ee „ Dampfſchifffahrt 
Mit Zink⸗ und Eiſenblech⸗Bedach mne, Man den 8 d 
gen, zu den billigſten Preiſen, mit * Dampfpaket Adern dannen ane 
möglichen Garantie, empſiehlt . iſter, ſchifff ahrts Ge elestiiägen A 
\ W. Vogt, Alen + a Dienſtag Ken a . 
Schweidnitzerſtr. No. Fluth geſta rn 


+ 


Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein ttet, eins von Hamburg und eins 


konnen während der Amtsſtunden in der Re- von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr ab ucker⸗Couleur, U mit 
giſtratur eingeſehen werden. werde ich im alten Kathhaufe, 1 ker 5 3 2 . Hamburg ee: u Gütern ab, 
jenefenbers Mertaufe:Behingungen Find eie] eine Parthie franz, rotden Malz Shep, Rob. W. Siomann. 


weiße, ſowie verſch. Rhein⸗ 
weine u. Rum in Flaſchen 
öffentlich verſteigern. 
\ Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 

3 — 4000 Schock 

Zwei und dreijährige Erlenpflanzen à 3 Sgr. 
bietet zum Verkauf an, das Dominium Groß⸗ 
Deutf en bei Conſtadt. 


zeitig werden bei Vermeidung der 
955 1 unbekannten Real⸗Jntereſſen⸗ 


Königl. Lande und Stadt⸗Gericht 
Soil, zu Haynau. 


ru t⸗ arin, 2 Bei der b dt bev t 
ge ot u. Start., e ge Seeder . San 
offerirt billigſt GC. G. 5 S ch. bi erlaubt ſich unterzeichneter einem reſp. reiſen⸗ 
ö I . abitz, din und hiesigen Publikum feinen, aufe Weſte 
2 Catharinen: Straße Nro. 6 eingerichteten Gaſtdof zum e 
* 8 #7 7 . 4 „ 
ſchllaßung cheiſcher Gütergemeinfaaft. Fuͤr t luͤcher 


ir arl Ku ſchel hi iſes, ; 
und dee eee l e dee e de von ne ard, edlen an ane e Renz don doe e e 
2 nach Gaspati-| 5 1 eits t on diverſen Weinen 
bene siehe eigen Me Bier. alas Sorten tree Puma, DENN ntinen Borcath an fertigen Material ur] Oneien ung a ae Heften and feinften 
" grottfau den 9, Bed al 1 ie Hälfte unter dem g. ichen Preife zu zügicher Qualiaät. Die reſp. Kaufluftigen die Buftiedempeit nee icben it f ich, mir 
Kenigl. Land⸗ und Stadigericht. bega Ne. 10 N og rtigen Wirth: zu erwerben. Ki Wiehtenden 


Ag 


A Auch En Be he DE ar) 


ne EEE 


lin iſt eiſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen, ſo wie bei den Kalenderver⸗ 


